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Tierzüchter im Produktionsaufgebot

Genosse L 1. Breshnew 
nach Wien abgereist

Spitzenleistung
Weit über die Grenzen des Ge­

biets Kustanai hat sich der gute 
Ruf der Viehzüchter unseres Sow­
chos „Krasnopartisanski" verbrei­
tet. Schaut man in den Spiegel des 
sozialistischen Wettbewerbs, so 
sieht man, daß mehr als ein Drit­
tel der Bestmelkerinncn aus unse­
rer Wirtschaft stammt.

Noch vor zehn Jahren galt eine 
Jahresleistung von 3 000 Kilogramm 
Milch je Kuh als unerreichbar, 
wenn es sich urn ro*e Steppenrin­
der handelte. Bei diesen galt eine 
2 500-Kilogramm-Leistung als Spit­
ze. Doch die Sowchosspezialisten 
und Bestmelkerinnen arbeiteten be­
harrlich. mit Ausdauer, und bewie­
sen. daß auch diese Rinder viel 
leisten können 1974 erzielte man 
zum erstenmal im Sowchos im 
Durchschnitt mehr als 3000 Kilo­
gramm Milch je Kuh. Zwei Jahre 
später übertrafen bereits 35 Ma­
schinenmelker diese Zielmarke, und 
vier Melkerinnen — Alewtina Kus­
mina, Emma Faber, Alexandra 
Owtschinnikowa. Lydia Muchano- 
wa — erzielten 4 000 Kilogramm 
Milch von jeder Kuh ihrer Gruppe.

Schäferdynastie 
vorbildlich

Im ganzen Gebiet Ostkasachstan 
kennt man die Schäferdynastie 
Bernwald aus dem Shdanow-Kol- 
chos im Rayon Schemonaicha. Die­
se arbeitsame Familie erzielt jedes 
Jahr einen großen Zuwachs an 
Lämmern, zieht diese groß und er­
hält höhere Wollerträgz als die an­
deren Schäferbrigaden. Die Bern­
walds haben in den ersten drei 
Jahren des zehnten Planjahrfünfts 
im Durchschnitt 137 Lämmer von 
je 100 Mutterschafen und 6-Kilo- 
gramm-Wollerträge je Schaf er­
zielt. Das ist eine Spitzenleistung 
im Rayon.

Der Familienvater. Cberschäfer 
Heinrich Bernwald, erzählt:

„Unsere Familie ist indenShda- 
now-Kolchos aus dem Gebiet Semi- 
palatinsk gekommen. Meine Frau 
Adele, ich und unser Sohn Peter 
übernahmen eine Herde von 800 
Mutterschafen. 1976 erhielten wir 
117 Lämmer von je 100 Mutter­
schafen bei einem Plan von 95. 
1977 erzielten wir bereits 130 Läm­
mer von je 100 Mutterschafen.

Bereits im Sommer vereinbaren 
wir mit den Mechanisatoren und 
Spezialisten, wieviel Heu, Silage, 
Kraftfutter und Mikroelemente für 
die Mutterschafe und die Lämmer 
bereitzustellen sind.

Von den Bauarbeitern fordern 
wir." eine termingerechte Instand­
setzung der Schafställe. Beizeiten 
sorgen wir für das nötige Inven­
tar und die Ausrüstungen.

Während der Lanimzeit sind wir 
tags und auch nachts in der Farm. 
Beim Lammen muß unbedingt je­
mand dabeisein, das Lämmchen in 
Empfang nehmen, die Schafmutter 
für das Säugen vorbereiten, das 
Lämmchen umsorgen. Hier gibt es 
in dieser Zeit Sorgen über Sorgen, 
die sich auch zur Zeit der Entwöh­
nung nicht verringern.

Besonders aufmerksam muß die 
Qualität und die Einhaltung der 
Futterration für die Mutterschafe

Für Festigung der Beziehungen
Die Sowjetunion und Indien haben Ihre Entschlossenheit bekräftigt, die 

enge Zusammenarbeit miteinander, die den Interessen der beiden Völker so­
wie der Sache der Stärkung des Friedens und der internationalen Zusammen­
arbeit dienen, auch weiter zu festigen.

Eine gemeinsame Erklärung der UdSSR und Indiens haben der General­
sekretär des ZK der KPdSU und Vorsitzende des Präsidiums des Obersten 
Sowjets der UdSSR L I. Breshnew und der Ministerpräsident Indiens M, De­
sai während des Besuches cCs indischen Regierungschefs in Moskau unter­
zeichnet.

In der gemeinsamen Erklärung 
wird festgestellt, daß die in Mos­
kau stattgefundenen Begegnungen 
und Gespräche zwischhen den so­
wjetischen und indischen Führern 
erneut bestätigten, daß die Positio­
nen der Sowjetunion und Indiens 
in den internationalen Schlüssel­
problemen identisch sind oder na­
heliegen und daß sie der Sache 
der weiteren Vertiefung der viel­
seitigen Zusammenarbeit zwischen 
der Sowjetunion und Indien, der 
Vertiefung des gegenseitigen Ver­
ständnisses und oes Vertrauens und 
der Ausarbeitung koordinierter 
Schritte zur Festigung des allge­
meinen Friedens und der Zusam­
menarbeit dienen.

Die Sowjetunion und Indien, 
heißt es in der Erklärung, begrü­
ßen dcn Entspannungsprozeß, der 
sich besonders in Europa festigt.

wird Norm
Gegenwärtig wundert sich nie­

mand über die Milcherträge, von 
denen die Melkerinnen früher kaum 
zu träumen wagten. Sie sind zur 
Norm für vier von seclis Farmen 
geworden. Besonders beachtliche 
Erfolge erzielten die Arbeiterinnen 
der Kirow-Farm in der Abteilung 
Nr. 6, der größten des Sowchos in 
der Milchproduktion. Hier erhielt 
man im vergangenen Jahr durch­
schnittlich 3-540 Kilogramm Milch 
je Kuh. Diese Leistungen sind das 
Resultat großer Anstrengungen 
und selbstloser Arbeit. Da sei vor 
allem Alcwtina Kusmina erwähnt. 
In den letzten zehn Jahren belegte 
sie ständig erste Plätze im Wett­
bewerb um Höchsterträge. Im ver­
gangenen Jahr erzielte sie zum er­
stenmal 5 000 Kilogramm Milch je 
Kuh. Bereits 1976 wurde Alewtina 
Kusmina für ihre Spitzenleistungen 
der Staatspreis der Kasachischen 
SSR zuerkannt

Zu den Spitzenreiter^ im sozia­
listischen Wettbewerb zählen fer- 
nerOlga Sharowa, Maria Karidl, Ol­
ga Kratz, Maria Polischtschuk, Em­
ma Faber u. a„ die im vergangenen 

und Lämmer beachtet werden. Wir 
haben ständig Heu, Kraftfutter und 
Mikroelemente im Vorrat."

Die Arbeitserfahrungen dieser 
Schäferfamilienbrigade werden in 
allen Wirtschaften des Gebiets 
studiert Ihrem Beispiel folge,, Ro­
bert Rutz aus dem Shdanow-KoF- 
chos, Oskar Geier aus dem Nacli- 
barkolchos „Aurora", Herman Strö­
bel aus dem Kolchos „XX. Partei­
tag der KPdSU“ und viele andere 
Schäfer im Rayon Schemonaicha 
und in den Nachbarrayons.

Und hier die Früchte der Verall­
gemeinerung und Verbreitung die­
ser wertvollen Erfahrungen, Die 
Schäferbrigaden R. Rutz, O. Geier 
und H. Ströbel haben als erste im 
Gebiet Ostkasachstan über die Er­
füllung ihrer Auflagen der drei 
ersten Planjahre zum ersten Jahres­
tag der Annahme der neuen Ver­
fassung der UdSSR rapportiert.

Die Brigade Robert Rutz hat.in 
drei Planjahren im Durchschnitt 
113 Lämmer von je 100 Mutter­
schafen und 5,5-Kilogramm-Woll- 
erträge erzielt. Auch die Kollektive 
Oskar und Hermann Ströbel haben 
Leistungen erzielt, die den Ge- 
bietsdurchsclmitt übertreffen. Der 
Oberschäfer Oskar Geier will in 
diesem Jahr 130 Lämmer von je 
100 Mutterschafen erhalten. Er hat 
mit Heinrich Bernwald einen Wett­
bewerbsvertrag unterzeichnet.

Auf diese Art finden die Arbeits­
erfahrungen des Lehrmeisters und 
Veteranen Heinrich Bernwald, der 
für seine hervorragenden Leistun­
gen den Orden „Ehrenzeichen“ und 
fünf Bronzemedaillen der Unions­
leistungsschau der Volkswirtschaft 
der UdSSR erhielt, unter den Schä­
fern Verbreitung und Unterstüt­
zung. Diese Leistungen .tragen zur 
Vergrößerung der Fleischproduk­
tion und des Schafbestandes bei.

Pjotr PRISCHTSCHEPA
Gebiet Ostkasachstan 

und rufen dazu auf. Bemühungen 
zu verstärken, um die Entspannung 
in einen kontinuierlichen und all- 
seitigen Prozeß zu verwandeln, der 
alle Kontinente, einschließlich 
Asiens, erfaßt. Sie verurteilen alle 
Versuche, diesen Prozeß aufzuhal­
ten und rückgängig zu machen.

Die Seiten sind überzeugt, daß 
der Entspannungsprozeß onne Ab­
rüstung nicht stabil werden kann. 
Deshalb ist es die wichtigste Auf- 
fjabe, die heute die Menschheit zu 
Ösen hat, das Wettrüsten c!nzu- 

stcllen und effektive Maßnahmen 
auf dem Gebiete der Abrüstung, in 
erster Linie der'nuklearen, zu ver­
wirklichen.

Die Sowjetunion und Indier, 
messen dem Abschluß der Arbeit an 
der Ausarbeitung eines sowjetisch­
amerikanischen Vertrags über' die 
Begrenzung der strategischen Of­

Jahr 4 000-Kilogramm-Milchcrträgc 
je Kuh erzielten, in den fünf Mo­
naten dieses Jahres — 1 500 Kilo­
gramm.

Die Stallhaltung der Tiere wurde 
im Sowchos organisiert abge­
schlossen. Der Grasstand auf den 
Weiden ist gut. Die Fcldbauern ha­
ben auch für ein grünes Fließband 
gesorgt. All das ist eine gute Ga­
rantie für hohe Mildierträge.

Bereits heute darf mit gutem 
Grund behauptet werdep, daß der 
Sowchos den Halbjalirplan der 
Milchliefcrung um 10—12 Tage 
früher erfüllen, indem er 1 000 De- 
zitonnen Milch über den Plan hin­
aus liefern wird.

Ich habe mich verpflichtet, in 
diesem Jahr 3 400 Kilogramm 
Milch je Kuh zu erzielen, bemühe 
mich aber redlich, 4 000 zur Norm 
zu machen. Meinen persönlichen 
Fünfjahrplan will ich zum 110. 
Geburtstag W. I, Lenins erfüllen. 
Ich werde mein ganzes Können 
einsetzen, um diese meine Ver­
pflichtung-einzu lösen.

Emilia FABER, 
Melkerin im Sowchos. „Krasno­
partisanski“

Gebiet »Kustanai

Vorteilhaft
Seit 1972.-ist b» dem F.rfas—, 

sungskontor des Rayonkonsumvcr- 
' bands Jessil, Gebiet Tnrgai, die 
Schweinemast organisiert. Dieses 
Vorhaben hat sich schon in den 
ersten Jahren bezahlt gemacht. Es 
erwies sich als sehr vorteilhaft 
und ermöglichte es, die Versor­
gung der Gaststättenbetriebe mit 
Fleisch zu verbessern. Allein in 
den drei letzten Jahrcn realisierte 
die Farm 180 Schweine mit einem 
Durchschnittsgewidit von je HO

Die Selbstkosten der Erzeugnis­
se sind nicht hoch. Wir verringern 
sie durch rationelle Nutzung des 
örtlichen Futters, der Abfälle der 
Gaststätten-, Industrie- und ande­
rer Betriebe. (KasTAG)

Verdiente Achtung genießt die 
Melkerin Luise Martaler im Kollek­
tiv des B.-Mailin-Sowchos, Gebiet 
Kustanai. Alljährlich erzielt sie die 
besten Resultate im Wettbewerb. 
Die letzten zwei Jahre ist sie 
führend im Wettbewerb und erhält 
von jeder Kuh ihrer Gruppe 2 900— 
3 000 kg Milch.

Foto: Alexander Feschtschenko

fensivwaffen große Bedeutung bei 
und sind der Auffassung, daß der 
Abschluß und das Inkrafttreten die. 
ses Vertrages eine günstigere At­
mosphäre zum Vorankommen auf 
dem Wege der Rüstungsbegren­
zung und Abrüstung schaffen wird.

Einen effektiven Schritt zur Ab­
rüstung sehen beide Seiten auch 
in der Kürzung der Militärausga­
ben. Ein Teil der Mittel, die durch 
die Abrüstung und Kürzung der 
Militärbudgets freigesetzt werden, 
sollen als Hilfe für die Entwick­
lungsländer benutzt werden, heißt 
cs in der Erklärung.

Beide Seiten äußern ihre Besorg­
nis angesichts der gegenwärtigen 
Situation in Südostasien, die kom­
pliziert bleibt. Beide Seiten setzen 
sich für einen Frieden in Südost­
asien ein, der auf der Achtung der 
nationalen Souveränität, der terri­
torialen Integrität, der Unverrletz- 
lichkclt der Grenzen und der Ein­
stellung der Einmischung äußerer 
Kräfte in die Inneren Angclegenhel 
ten der Staaten dieses Raums beru­
hen soll.

Die Sowjetunion und Indien er­
klären ihr Bestreben, die freund­
schaftlichen Beziehungen und die 
Zusammenarbeit mit der Demokra­

Für hohe 
Milcherträge

Der Kolchos „XXII. Parteitag 
der KPdSU" verfügt über fast 
2 500 Rinder, davon sind 55 Melk­
kühe. Sic werden von nur 23 Mel­
kerinnen betreut, da das Melken 
im Milcnkomplex mechanisiert ist. 
Dort werden die Aggregate „Wol­
ga“ eingesetzt. Im Komplex gibt 
es eine Abteilung, in der man die 
Milch vor der Ablieferung an das 
Milchkombinat Dshambul abküh- 
le,, läßt. Die meisten Erzeugnisse 
werden an den Staat als erste Sor­
te geliefert.

„Wär sind verpflichtet, im 4. 
Jahr des laufenden Planjahrfünfts 
mindestens 20 000 dt Milch zu lie­
fern. Wir wollen die Rinder mit 
einem Durchschnittsgewicht von 
450 kg an das Fleischkombinat ab­
stellen. Im vorigen Jahr lieferte 
der Komplex 2 300 dt Rindfleisch 
an den Staat, in diesem Jahr wird 
diese Zahl 2 600 erreichen", sagt 
der Leiter des Komplexes Anton 
Zeller.

1979 will man im Komplex 
3600 kg Milch je Kuli erhalten. In 
diesem fleißigen Kollektiv ist man 
der Meinung, daß die hohen Milch­
erträge auf die feste Futterbasis 
und die sorgfältige Selektions- und 
Zuchtarbeit zurückzuführen sind. 
Eine Sonderbrigadc baut Luzerne 
und Körnermais an. Sorgsam und 
fachkundig werden die Futterkul­
turen von den Arbeitsgruppen 
Alexander Bardin und Viktor Si­
mon gepflegt. Als erfahrener Begie­
ßer gilt mit Recht Wladimir Po­
pow. Da? Jahr hindurch werden 
die Rinder in Ställen gehalten.

Im Komplex wird zielstrebig 
Selektions- und Zuchtarbeit gelei­
stet. Viele Sorgen hat der Zootech, 
niker und Sclektionär Viktor Ko- 
stjankiq? Er hat eine strenge Er­
fassung des Tierbestands organi­
siert i

Das Kollektiv des Komplexes ist 
enträchtig und geschlossen. Die 
jungen Melkerinnen Lydia Leh­
mann, Ljübow Ackert, Maria Tok- 
kulowa übernehmen gern Erfahrun­
gen von Jelisäweta Gurina, Irma 
Timofejewa, Olga Werner. Hohe 
Gewichtszunahmen erzielen die 
Tierpfleger Peter Herdt und Wol- 
demar Arendt, die Traktoristen 
Viktor Dyblja, Theodor Frank. 
Wassili Woloschin nutzen effektiv 
die Technik.

WscwolQd CHÄRTSCHENKO 
Gebiet Dshambul 

tischen Republik Afghanistan zu 
entwickeln. Sie unterstützen rück­
haltslos das Bestreben des afghani­
schen Volkes. seine nationale Unab­
hängigkeit zu erhalten und sein 
Land zu entwickeln, und wenden 
sich gegen jede Einmischung äuße­
rer Kräfte in die inneren Angele­
genheiten Afghanistans.

Die Sowjetunion und Indien ha­
ben sich für eine allumfassende 
und gerechte Regelung des Nnhosl- 
problèms auf der Grundlage des 
vollständigen Abzugs der Truppen 
Israels aus allen 1967 okkupierten 
arabischen Territorien, der Einhal­
tung der legitimen, Rechte des ara­
bischen Volkes von Palästina ein­
schließlich seines Rechts ■ iif einen 
eigenen Staat sowie der Gewährlei­
stung des Rechts aller Staaten die­
ses Raums auf unabhängige Exi­
stenz und Entwicklung,

Die Sowjetunion und Indien be­
kräftigten ihre Bereitschaft, bei 
der Verwirklichung der UNO-De 
klaration über die Proklamierung 
des Indischen Ozeans zu einer 
l-'riedenszone zusammenzuarbeiten.

Sie forderten auf. die ausländi­
schen Militärstützpunkte in diesem I 
Raum aufzulösen. Die indische Sei.1 
te bewertete hoch die Bereitschaft 
der Sowjetunion. die bilateralen 
Verhandlungen mit den USA über 
den . Indischen Ozean wiederaufzu­
nehmen.

„Freundschaft"- and KasTAG 
Korrespondenten berichten

Л Vortreffliche Arbcitsorfolge er­
zielen täglich die Reparaturarbeiter 
der Eisenbahnabteilung des Berg­
bau. und Hüttenkombinats In Bal- 
chasch.

Tonangebend im sozialistischen 
Wettbewerb isj die Brigade W. Ko­
tow, Der Brigadier arbeitet im 
Betrieb bereits mehr als zwei Jahr­
zehnte. Durch ihren Fleiß zeichnen 
sich auch die Arbeitsveteranen 
W. Filatow und B. B. Binkowski aus.

Die Reparafurarbeitcr wollen die 
Auflagen für vier Jahre des zehn­
ten Planjahrfünlls zum 5. August, 
dem Tag des Eisenbahners, bewälti­
gen.

Д In der Kasachstaner Magnltka 
entfaltet sich der Wettbewerb zum 
Tag des Hüttenwerkers. Erhöhte Ver­
pflichtungen haben die Stahlschmel­
zer der Siemens-Martlnabtellung 
Hr. t übernommen.

Hier gibt es keine zurückblei­
benden Schichten. Im Mai wurden 
mehr als 1 000 I Stahl über den 
Plan hinaus geschmolzen. Hoch­
produktiv arbeiten die Schichtkol- 
lektive, geleitet von E. Baljanko- 
witsch und G. Besrukow. Allen vor­
an sind die Stahlgießer A- Shunus- 
sow, M. Chimfschenko, W. Afanas- 
senko und W. Kisin. In der ersten 
Juniwoche haben beide SM- 
Ofen 580 t überplanmäßigen Stahls 
erzeugt.

Д Das Kollektiv der Tschimken- 
fer Gebietsverwaltung für Lastkraft­
verkehr hat seine sozialistischen 
Verpflichtungen für 1979 bereits 
erfüllt. Ober die Aufgaben hinaus 
wurden 730 000 t Volkswirtschaftsgü­
ter befördert.

In kurzer Zeit bat sich hier die 
Zahl der Autozüge fast verdoppelt. 
Auf den Hauptverkehrsadern funk­
tionieren Wanderwerksfätten, die 
imstande sind, komplizierte Repa- 
ralurarbeilen auszuführen. Der zen­
tralisierte Dispatcherdienst gewähr­
leistet die Beladung der rückfah­
renden Kraftwagen.

Д Die Tierzüchter des Sowchos 
„Komarowski", Gebiet Kustanai. 
haben den Halbjahrplan im Fleisch­
verkauf an den Staat vorfristig 
erfüllt.

Mehr als 2 200 dt Rindfleisch 
wurden an die Abnahmestellen ge­
liefert.

Hier wird die Technologie der 
Aufzucht und Mast der Tiere ver­
vollkommnet. Die Farmarbeiter des 
Sowchos steigern besonders die 
Rindfleischerzeugung.

San Jose--------------------------------

Weiter 
in Angriff

Die Sandinistische Befreiungs­
front hat mitgeteilt. daß seine 
Formationen weiter Zonen im Osten, 
Süden und im Zentrum Nika­
raguas kontrollieren.

In der Hauptstadt Nikaraguas 
setzen die Sandinisten ungeachtet 
des erbitterten Widerstandes der 
Somoza-Schergen, der Luftangriffe 
und der Angriffe von Panzcrtrup- 
pc„ Kämpfe unweit des „Bunkers" 
fort, in dem sich Somoza auf­
hält. Die Sandinisten werden von 
der Bevölkerung von Managua un­
terstützt. Die Stadt ist durch Bar­
rikaden überzogen. Die Kampier 
der Front nahmen das Gebäude 
des Arbeitsministeriums in Besitz.

Somoza sagte in einer Fernseh­
ansprache aus seinem „Bunker", 
daß die jetzige Offensive der Sandl- 
nistischen Front „schrecklicher als 
das Erdbeben von 1972 ist".

Hanoi---------------------------------- -

Kriegsgefangene 
ausgetauscht

Etn' weiterer Austausch von 
Kriegsgefangenen hat. wie die 
vietnamesische Nachrichtenagentur 

. V*i'\ berichtet, in der Nähe der 
vietnamesisch-chinesischen Grenze 
slattgefunden. Vietnam über­
gab an China eine Gruppe 
von Militärangehörigen, die 
am Krieg gegen die Sozialistische 
Republik Vietnam teilgenommcn hat­
ten. Vertreter der SRV übernahmen 
eine Gruppe von Chinesen gefnn- 
gengenoininener Personen, vor­
wiegend Zivilisten aus den Nord- 1 
Provinzen. ' I

Am 15. Juni ist L. I. Breshnew, 
Generalsekretär des ZK der 
KPdSU und Vorsitzender des Prä­
sidiums des Obersten Sowjets <fer 
UdSSR, von Moskau nach Wien 
abgcflogen. wo er mit dem USA- 
Präsidenten J. Carter zusammen- 
ircffin wird. Bel dem Treffen sol­
len ein Vertrag mischen der 
UdSSR und den USA über eine 
Begrenzung der strategischen Of­
fensivwaffen (SALT-2) unterzeich­
net sowie ein Meinungsaustausch 
zu prinzipiellen Fragen der bila­
teralen Beziehungen zwischen der 
UdSSR und den USA und zu 
einer Reiht von großen internatio­
nalen Problemen von beiderseiti­
gem Interesse durchgeführt wer­
den.

Zusammen mit Genossen L. I. 
Breshnew reisten nach Wien das 
Mitglied des Politbüros des ZK 
der KPdSU und Außenminister der 
UdSSR Л. A. Gromyko, Mitglied 
des Politbüros des ZK der KPdSU 
und Verteidigungsminister der 
UdSSR D. F. Ustinow, das Mit­
glied des Politbüros des ZK der 
KPdSU und Sekretär des ZK der 
KPdSU K. U. Tschernenko, sowie 
N, W. Ogarkow, Erster Stellvertre­
tender Verteidigungsminister und 
Chef des Gencralstabs der Streit­
kräfte der UdSSR, ab.

Im Flughafen wurde Genosse
L. I. Breshnew von den Mitgliedern 
des Politbüros des ZK der KPdSU 
J. W. Andropow, V. W. Grischin,

L. I. Breshnew in Wien eingetroffen
WIEN. 15. Juni. (TASS). Der Ge­

neralsekretär des ZK der KPdSU 
und Vorsitzende des Präsidiums des 
Obersten Sowjets der UdSSR L. 1. 
Breshnew ist heute in der österrei­
chischen Hauptstadt zu einem Tref­
fen mit dem Präsidenten der USA 
J. Carter eingetroffen.

Gemeinsam mit L. I. Breshnew 
trafen A. A. Gromyko, D. F. Usti­
now, K. U. Tschernenko und N. W. 
Ogarkow ein.

In dem mit Staatsflaggen der 
UdSSR und Österreichs geschmück­
ten Flughafen Schwechat wurde 
L. I. Breshnew an der Gangway 
vom Bundespräsidenten der Re­
publik Österreich R. Kirchschläger 
und dem österreichischen Bundes­
kanzler B. Kreisky begrüßt.

Zur Begrüßung erschienen der 
Außenminister W. Pahr und an­
dere Mitglieder der-österreichischen 
Regierung. Unter den -empfange­

Sojus 34 umgekoppelt
Gemäß dem Flugprogramm des 

Orbitalkomplexes Salut 6—Sojus 34 
ist das Raumschiff Sojus 34 am 14. 
Juni unigekoppeit worden.

Nach Überprüfung der Bordsy- 
stemc des Komplexes stiegen die 
Raumfahrer Wladimir Ljachow und 
Valeri Rjtimin auf das Raumschiff 
um und schlossen die "Obergangs­
luke.

Um 19.18 Uhr Moskauer Zeit lö­
ste sich Sojus 34 vom Kopplungs­
teil an der Aggregatssektion und 
entfernte sich von der Station 100 
Meter weit. Die Orbitalstation voll­
führte eine Schwenkung, wonach 
das Raumschiff Sojus 34 an das 
Kopplungsaggregat an der Um­
stiegssektäon der Station ankop- 
pette.

Die Befehle zur Trennung des 
Raumschiffs von der Station wur­
den von Wladimir Ljachow und

Teheran -------------------------------

Zur Erörterung 
vorgelegt

Der Entwurf der neuen Verfas­
sung von Iran soll Anfang nächster 
Woche dem ganzen Volk zur Erör­
terung vorgelegt werden. Das hat 
der iranische Außenminister H. A. 
Yavad erklärt. Er sagte ferner, daß 
vom 4. bis 10. Juli der Konsulta­
tivrat gewählt wird, der Verände­
rungen und Ergänzungen am Text 
des Verfassungsentwurfes zwecks 
dessen späteren Bestätigung in ei­
nem Referendum vornehmen soll.

Genf ------------------------------------

Grobe 
Verletzungen der 
Grundrechte

Die Gewerkschaltsorganisatio- 
nen in Chile haben keinerlei Rech­
te. Das erklärten auf einer Presse­
konferenz in Genf Gewerkschafts­
vertreter Frankreichs, Spaniens 
und der Dominikanischen Republik, 
die vor kurzem Chile besucht hal­
ten.

Sie warfen dem Pinoohel-Regime 
grobe Verletzung der gewerk­
schaftlichen Grundrechte und -frei- 
lieiten vor.

Die Gewerkschaftsführer deckten 
den demagogischen Charakter der 
„Reformen" in Chile auf, wobei 
sie betonten, das einzige Ziel die­
ser „Reformen" bestehe darin, die 
Verbrechen, die die faschistische 
Junta nach wie vor begelic, vor der 
internationalen Öffentlichkeit zu 
verheimlichen.

Lissabon -------------------------------

Plenarsitzung 
des ZK der PKP

Das ZK der Portugiesischen 
Kommunistischen Partei hat auf ei­
ner Plenartagung ein Dokument 
unter der Überschrift „Über die' 
politische Krise in Portugal und 
über die Wege ihrer Überwindung" 
beschlossen. Darin heißt cs. die 
scchs Monate Amtszeit des Ka­

A. P. Kirilenko. Л. N. Kossygin.
A. J Pelsche, M. A. Suslow, den 
Kandidaten des Politbüros des ZK 
der KPdSU P. N. Demitschew, 
W. W. Kusnezow. B. N. Ponoma­
rjow, M. S. Solomenzew. N. A. 
Tichonow, den Sekretären des ZK 
der KPdSU W. 1. Dolgich, К. V. 
Russakow, M. S. Gorbatschow, den 
Mitgliedern des ZK der KPdSU
B. P, Bugajew, W. F. Malzew. G. S. 
Pawlow. N. M. Pcgow, G. E. Zu­
kanow. N. A. Schtscholokow, den 
Kandidaten des ZK der KPdSU 
S. K. Zwigun. G. K. Zinew. den 
Mitgliedern der Zentralen Re­
visionskommission der KPdSU А. I. 
Blatow, K. M. Eogoljubow, J. M. 
Tschurbano»-. dem Assistenten des 
Generalsekretärs des ZK der 
KPdSU W. A. Golikow, dem Re­
ferenten de3 Generalsekretärs des 
ZK der KPdSU .1. M. Samotcjkin 
verabschiedet. .

Zusammen mit Genossen L. I. 
Breshnew reisten ab auch der As­
sistent des Generalsekretärs des ZK 
der KPdSU A. M. Alexandrow, der 
Abteilungsleiter im ZK der KPdSU 
L. M. Samjatin, der Erste Stellver­
tretende Außenminister der UdSSR 
G. M. Kornijenko, die Abteilungslei­
ter im Außcnministeriüm der 
UdSSR W. G. Komplektow, A. P. 
Bondarenko. J. N. Tschernjakow,

Auf dem Flughafen war auch der 
interimistische Geschähst r ä g e r 
Österreichs in der UdSSR W. 
Sigl anwesend. (TASS) 

nen Persönlichkeiten waren der 
Botschafter der UdSSR in den 
USA A. F. Dobrynin, der Bot­
schafter der UdSSR in Österreich
M. T. Jefremow, diplomatische Mit* 
arbeiter der UdSSR-Botschaft in 
Österreich sowie zahlreiche Jour­
nalisten aus vielen Ländern.

Auf dem Flughafen nahm eine 
Ehrenformation Aufstellung. Ihr 
Kommandeur erstattete L -I. 
Breshnew einen Bericht. Es wur­
den die Staatsbeamten der Sowjet­
union und der Republik Österreich 
intoniert, L. I. Breshnew und R. 
Kirchschläger schlitten die Front 
der Ehrenformation ab.

Vom Flughafen aus begaben sich 
L. I. Breshnew und die mit ihm 
eingetroffenen sowjetischen Staats­
männer in Begleitung einer Krad­
fahrer-Ehreneskorte zu ihrer Re­
sidenz.

Valeri Rjumin gegeben, die auch I 
die Handoperationen zur Orientie­
rung des Raumschiffes exakt aus­
führten und seine Bewegung bis 
zur Einschaltung des automatischen 
Anlegesystems steuerten. Die Be­
satzung kontrollierte ununterbro­
chen das Anlcgen und Ankoppeln.

Nach der Überprüfung der her­
metischen Abdichtung des Kopp­
lungsaggregats stiegen die Kosmo­
nauten in die Station um.

Die Bordsysteme der Station 
und des Raumschiffs funktionierten 
in allen Etappen normal.

Die Umkopplung wurde vorge- 
nommen, um Transportoperationen 
bei der Versorgung der Station 
mit Treibstoff und Gütern, die für 
Arbeit und Lebenstätigkeit der Be­
satzung notwendig sind, zu ermög­
lichen.

(TASS)

baretts Mota Pinto hätten gezeigt, 
daß die Regierung außerstande ist, 
auch nur eines der komplizierten 
nationalen Probleme zu lösen.

Das ZK der PKP ist d«r Ansicht, 
daß die Hauptaufgabe jetzt darin 
besteht, die Regierungskrise un­
verzüglich auf demokratischer 
Grundlage zu regeln und eine Re­
gierung zu bilden, die die Lage 
im Lande stabilisieren und einen 
Beitrag zur Lösung der komplizier­
ten Probleme leisten könnte.

Beirut -----------------------------------

Fälschung des 
Geheimdienstes 
geplatzt

Eine weitere Fälschung des 
ägyptischen Geheimdienstes Muha­
barat Anima ist mit großem Knall 
geplatzt. Das Oberste Gericht der 
Staatssicherheit Ägyptens fällte 
das Urteil, alle vom Geheimdienst 
verhafteten und hinter Schloß und 
Riegel gesteckten Personen man­
gels Beweises auf freien Fuß zu 
setzen. Nach einem fabrizierten Fall 
waren diese Personen angeklagt 
worden, verdächtige Beziehungen 
zur bulgarischen Botschaft unter­
halten zu haben. Unter den Ver­
hafteten waren sechs Journalisten 
und fortschrittlich gesinnte Abge­
ordnete der Volksversammlung der 
vorigen Legislaturperiode.

Die Aufmerksamkeit der politi­
schen Beobachter in der libane­
sischen Hauptstadt war damals so­
fort auf den Umstand gelenkt wor­
den. daß die „sensationelle Ent­
larvung" vom ägyptischen Geheim, 
dienst zeitlich mit der Nominie­
rung von Kandidaten für das Par­
lament zusammenfiel. Das Vorge­
hen der ägyptischen Behörden 
war damals zurecht als eine Provo. 
katiOn bewertet worden, die zum 
Ziel hat, einen Sieg der Linksele­
mente in mehreren Wahlbezirken 
zu verhindern.

Bezeichnend ist. daß die Be­
schuldigungen gegen die Verhafte­
ten der ägyptische Innenminister 
Ismail selbst erhob. Wie im Laufe 
der Arbeit des Obersten Gerichts 
der Staatssicherheit ermittelt wur­
de. erwiesen sich diese Beschuldi­
gungen als durch und durch ver­
logen.
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Morgen — Tag des Mediziners

Auf der Grundlage 
des sozialistischen Humanismus

Das Hauptprinzip des sowjeti­
schen Gesundheitsschutzes — un­
entgeltliche qualifizierte medezim 
sehe Hilfe mit Vorbeugungstcn 
denz, ihre allgemeine Zugänglich 
keif—wurde schon 1919 von W. 1. 
Lenin formuliert, als die junge So­
wjetmacht mit bc.spiellosen großen 
Schwierigkeiten kämpfen mußte 
Diese wahrhaft humanen Prinz: 
pien sind auch in der Tätigkeit 
von 44 000 Ärzten und 141000 
Arztgehilfen. Krankenschwestern 
und anderen medizinischen Mitar­
beitern zum Leitfaden geworden, 
die für die Gcsnndhaltung der 
Werktätigen in Kasachstan sor­
gen. Über I 700 Krankenhäuser 
und 2 200 Ambulanzen und Poli­
kliniken. etwa 3000 Apotheken so­
wie andere medizinische Einheit 
tuiigen—das sind recht becindriik- 
kendc Zahlen für jeden, der über 
die Geschichte Kasachstans in der 
Vorrevolutionszcit auch nur leid­
lich unterrichtet ist. Heute ist es 
kaum zu glauben, daß im ehemali­
gen riesigen Randgebiet Zarenruß­
lands mit 6 Millionen Einwohnern 
vor dem Großen Oktober nur 190 
Arzte mit etwa 200 Gchilfcn gejr 
beitet haben. Es gab damals in 
Kasachstan nur 180 Krankenhäuser 
und Ambulanzen, und in 40 Apo­
theken 45 Pharmazeuten.

Dank der unermüdlichen Fürsor­
ge der Partei und Regierung hat 
das Gesundheitswesen in unserer 
Republik große Erfolge erzielt. Wir 
alle können darauf stolz sein, daß 
Kasachstan gegenwärtig über 
hochqualifizierte ärztliche Kader 
und eine mächtige materielle Ba­
sis für alle .Arten der Kranken 
behandlung und der medizinischen 
Vorbcugungsarbeit verfügt. Das 
hohe Niveau des Gesundheitsschut­
zes gestattet es. eine unserer 
Hauptaufgaben zu lösen: die Be­
friedigung der wachsenden Be­
dürfnisse der Bevölkerung nach 
qualifizierter ärztlicher Hilfe. Über 
70 Prozent der mehr als 189 000 
Krankenbetten sind in spezialisier­
ten Stationen untergebracht. In der

Beim Holzfällen fallen 
keine Späne mehr

Gelöscht wurden die letzten Mei­
ler auf den Holzschlägen des 
Forstreviers Tscheremschanka in 
Ostkasachstan. Ein neuer Maschi­
nenkomplex hilft hier die Schlag­
abfälle — die Zweige und Baum­
spitzen—vollständig ausnutzen, die 
früher verbrannt wurden. Seine 
Stundenleistung beträgt bis 11 Ku­
bikmeter Rohstoff für die Herstel­
lung von Holzfaserplatten.

Solche ortsfesten und Wander­
komplexe sind jetzt in allen Forst­
betrieben der Republik im Einsatz. 
Dank ihnen werden in diesem Jahr 
ohne Vergrößerung der Forstrevie­
re 40 000 /Kubikmeter zusätzlicher 
Produktion erzeugt werden.

Kasachstan nimmt nach der Flä­
che der Wälder den zweiten Platz 
im Lande nach der RSFSR ein. Im 
Kampf um 'die Erhaltung des 
„Grünen Freundes“ sind die Holz­
gewinner nicht unter den letzten 
Sie meistern die abfallfreie Techno­

Für beliebige Zone
Trotz schlechten Wetters hat auf 

den Erdbeerenplantagen der wis­
senschaftlichen Produktionsvereini­
gung „Almaty" die Ernte früher als 
gewöhnlich begonnen. Die Arbeiter 
des spezialisierten Dshandossow- 
Sowenos, Gebiet Alma-Ata, stellen 
aromatische Frachten für die Abfer­
tigung per Luft in verschiedene 
Städte des Landes bereit.

Dank der neuen Agrotechnik er­
geben die Abschnitte mit diesjähri­
gen Jungpflenzungen gute Ernteer. 
träge. Mehr als 1 000 Zentner be­
trägt die Erntezunahme allein in 
diesem einen Sowchos im Vergleich 
zu der gewöhnlichen Anbaumetho­
de, bei der die Plantagen im ersten 
Jahr keine Früchte tragen.

Solche hohen Ernteerträge an 
Erdbeeren •— bis 100 Zentner je 
Hektar — sind den Mitarbeitern des 
Kasachischen Forschungsinstituts 
für Obst, und Weinbau zu verdan­
ken. Sic haben die Sorten „Geroi- 
nia Manschuk“, „Gulshan“, „Uro- 
shainy" gezüchtet, die von ihren 
wildwachsenden Verwandten wert­
volle Gcschmacksqualitâten, Wider. 

Republik wurden moderne Zentren 
für verschiedenartige spezialisierte 
ärztliche Betreuung gegründet

Besonders viel wird für den 
ländlichen Gesundheitsschutz ge­
leistet. Heute gibt es auf dem Lan­
de «n gut entwickeltes Netz medi 
zinischer Einrichtungen, und die 
Dorfeinwohner werden von den 
Ärzten in 12 und mehr Fachrich­
tungen betreut. Es wird alles ge­
tan, um die Dorfkrankenhäuser in 
dcn Rayons rationell zu verteilen, 
sic hocheffektiv zu machen und mit 
guten Kadern zu versorgen.

Alles Beste den Kindern! Die­
ses Prinzip gilt auch für uns Me­
diziner. Im Internationalen Jahr 
des Kindes begehen wir. den Tag 
des Mediziners unter der bev.se;
Gesunderhaltung der Kinder ist 

die wichtigste Staalsaufgabc.
Ja, alles Beste den Kindern! Hei­

le Klassenzimmer. Sanatorien und 
Sommer-Erholungsstätten. Kinder 
theater. und gute, rationelle Bekö­
stigung. Welch ein Glück, daß un­
sere Kleinen den schrecklichen 
Sinn des Wortes „Hunger" nicht 
kennen. Sic haben auch keine Vor­
stellung davon, was es bedeutet, 
sich um ein Stück Brot abrackern 
zu müssen... Unser Staat sorgt 
mütterlich für Glück und Wohl­
stand der Kinder. Wir haben ein 
gut abgestimmtes vortreffliches 
System des Gesundheitsschutzes 
für die heranwachscndc Genera­
tion. Allein in Kasachstan funk­
tionieren 611 Kinderpolikliniken 
und Ambulanzen, etwa 2500 Frau­
en- und 5 200 Kinderärzte sorgen 
für die Gesunderhaltung von Mut. 
ter und Kind. In den Jahren der 
Sowjetmacht wurden zahlreiche 
Sanicrungseinrichtungen ganz neji- 
er Art gegründet, darunter spezia­
lisierte Pionierlager und Internats­
schulen.

Das ZK der KP Kasachstans 
und der Ministerrat der Kasachi­
schen SSR schenken der Gesunder­
haltung der heran wachsenden Ge­
neration ständige Aufmerksamkeit.

logie der Holzverarbeilung. Aus 
Nadelbaumzweigen wird Edeltan- 
nenöl gewonnen — ein wertvolles 
medizinisches Mittel. Aus Zweigen, 
Baumspitzen und Sägemehl, die 
man früher weggeworfen hat, wer­
den im Jahr mehr als 4 000 000 
Quadratmeter Platten hergcstellt. 
die in der Möbelindustrie und im 
Bauwesen Verwendung finden. 100 
Quadratmeter dieser Platten erspa­
ren zwei Kubikmeter Nutzholz. Im 
Ergebnis brauchte für die Rohstoff­
versorgung des Werks für Holz­
faserplatten in Ust-Kamenogorsk 
und des Werks für Holzspanplat­
ten in Buchtarma kein neuer indu­
strieller Forstbetrieb gebaut zu 
werden.

Einen ganzen Wald von 6 000 
Hektar haben in den Jahren des 
Planjahrfünfts die Holzbeschaffer 
Kasachstans dank der Nutzung von 
Abfällen cingcspart. (KasTAG)

Standsfähigkeit gegen Krankheiten 
und niedrige Temperaturen erbten. 
Doch der Hauptgrund des Erfolgs 
liegt In der neuen Technologie des 
Anbaus.

Pflanzgut für die Plantagen wird 
in speziellen Mutterpflanzenschulcn 
!:czuchtct, im Herbst beschafft, und 
n Kühlanlagen aufbewahrt. Das 

ermöglicht cs. das Gefrieren der 
Pflanzen im Feld zu vermelden, be­
sonders in sclmecarmen Gegenden. 
Außerdem kann man Pflanzgut zu 
beliebigen Terminen benutzen und 
es in verschiedene klimatische Zo­
nen versenden.

Erstmalig wird 'diese Methode in 
diesem Jahr weitgehend angewandt. 
Die Pflanzschulen übergaben an die 
Wirtschaften mehr als 5 000 000 
Erdbeerpflanzen, darunter 1 500 000 
— an die nördlichen Gebiete der 
Republik. Allerorts wurde fast vol­
les Anwachsen erzielt. Die Pflanzen 
entwickeln sich gut und beginnen, 
vorzügliche Ernteerträge abzuwer­
fen.

Johann KRAMER 

Allein in den letzte,, Jahren wur­
den mehrere Beschlüsse verab­
schiedet, die auf die Festigung der 
materiell-technischen Basis der 
Heil- und Vorbeugungsanstalten 
für Mutter und Kind gerichtet sind.

Die Gesundheit des Kindes und 
seine richtige körperliche Entwick­
lung hängen nicht nur von rein 
medirinisctTen Problemen ab Opti­
male hygienische Umweftbcdingun- 
gen, Organisation einer rationellen, 
wissenschaftlich begründeten Er­
nährung. körperliche Erziehung, 
Vorbeugung gegen Kindertrauma- 
llsniiis u. a. umfassen einen wei­
ten Kreis von Problemen. In den 
letzten Jahren leisten wir gemein­
sam mit dem Ministerium für Bil 
dtmgswesen der Republik eine gro­
ße Arbeit, um die hygienischen Be­
dingungen in den Vorschulkinder­
anstalten zu verbessern, darunter 
in der Beköstigung und körperli­
chen Erziehung der Kinder.

Zusammen mit dem Ministerium 
für Fleisch- und Milchindustrie 
mechanisieren wir die Miichküchen. 
So funktionieren bereits mechani­
sierte Milchküchen für Produktion 
von -Baldyrgan" und verschiede­
ner anderer Milchprodukte für Kin­
der in Alma-Ala. Dsheskasgan, Ka­
raganda. Zelinograd usw.

Mit Problemen des Gesundheits­
schutzes von Mutter und Kind be­
fassen sich das Institut für Pädia­
trie. das Forschungsinstitut für Ge­
burtshilfe und Frauenkrankheiten 
sowie Dutzende Lehrstühle an den 
medizinischen Hochschulen <^er Re" 
publik.

Arzte werden in Kasachstan in 
5 medizinischen Hochschulen aus­
gebildet und an vier dieser Lehr­
anstalten gibt es Fakultäten für 
Pädiatrie. Alljährlich werden in 
die ärztlichen Einrichtungen der 
Städte und Dörfer über 500 Pä­
diater geschickt. Die Forschungs­
institute und Lehrstühle für Pâ 
diatric an den Hochschulen und 
die großen Kliniken werde,, von 
erfahrenen Organisatoren des Ge-

Dai Kollektiv der Geflügelfabrik in 
Schlschutschinsk, Gebiet Koklschefaw, 
verpflichtete sich, den Jahresplan der 
Produktion und des Verkaufs tierischer 
Erzeugnisse zum 20. Dezember 1979 zu 
erfüllen. Es sollen 102 000 000 Eier und 
1 100 I Heisch erzeugt werden.

Im Bild: Bestarbeiter der Produktion, 
Elektromechaniker der Brutanlage Hein­
rich Reimer und Abteilungsleiter Va- 
leri Kim.

Foto: V. Krieger

С S gibt Augenblicke, in de- 
nen die Poesie, der Zauber 

der Bühne, die Prosa des alltägli­
chen Lebens vergessen machen. 
Der Vorhang! ist niedergegangen, 
gleich wird der Beifall ausbrechcn. 
Aber die Menschen sitzen unbeweg. 
lieh, sie sind noch in der Macht 
der Theatermagic: „der blaue Vo­
gel" des Glücks ist noch nicht aus 
dem Zuschauerraum lünausgeflat- 
tert.

So war es nach der Aufführung 
der „Soldatenwitwe" von N. Anpi­
low. Innessa Goroschewitsch, die 
Darstellerin der Marijka. einer der 
Hauptheldinnen des Stückes, konn­
te zufrieden sein. Mit Genugtuung 
und stillem Stolz kostete sie diese 
teuren Minuten aus. So fand ich sie 
nach der Aufführung, wie wir uns 
verabredet hatten. Woran hatte sic 
in jenem Augenblick gedacht? War 
sie nicht in Gedanken weit, weit 
von hier, in ihrem kleinen belorus- 
sisclien Dorf, wo sie geboren und 
aufgewachsen ist? Dieses Dorf, wo 
so viele Soldatenwitwen hinterblie­
ben waren, wurde völlig von den 
Faschisten zerstört. Eben hatte sie 
noch einmal das schwere Leben 
vieler sehr vieler russischer Frauen 
durchlebt. Das klang in ihr in die­
sen wenigen glücklichen Minuten 
noch nach.

Innessa Goroschewitsch wußte 
schon in der Mittelschule —• ich will 
und werde Schauspielerin werden. 
In der Schullaienkunst wat sie im­
mer tonangebend, sie hatte eine 
Menge Einfälle, schon damals 
prägte sich ein Charakterzug aus. 
den die Kollegen, Bekannten und 
Freunde an ihr jetzt so schätzen 
— sie liebt die Menschen, liebt, ih­
nen Gutes zu tun.

Die Eltern waren einfache Men­
schen, sie hatten nicht viel für das 
Theater und den Schauspielerberuf 
übrig, aber sie hatten ihre Kinder 
zu pflichtbewußten Menschen erzo­
gen, und sie versuchten nicht, der 
Tochter diesen Beruf auszureden. 
So kam Innessa nach Minsk in die 
Theaterhochschule. Sie lernte gut, 
weil die Gewissenhaftigkeit ein 
Grundzug ihres Charakters war, 
weil sie wirklich Schauspielerin 
werden wollte. 1956 bekam die 
frischgebackene „Schauspielerin" 
(ich nehme dieses Wort in Anfüh­
rungszeichen, weil Innessa von sich 
selbst sagt: „Schauspielerin bin ich 
erst viel, viel später geworden") 
die Einweisung in das.neugcgrün- 
dcle Theater In Bobruisk. Es war 
für das junge Mädchen natürlich 
interessant, hier zusammen mit dem 
Theater zu beginnen. Aber 1957 
folgte innessa Goroschewitsch dem 
Aufruf des Leninschen Komsomol, 
aufs Neuland zu fahren. Das ganze 
Sowjetvolk lebte damals dem Neu­
land, wie konnte die Komsomolzin 
da abseits stehen!

Schüchtern trat das schlanke, et­
was linkische Mädchen vor Jewge­
ni Jefimowitsch Orjols Augen. Der 
auf den ersten Blick so strenge 
Regisseur des Akmollnsker Schau­
spielhauses, heute Volkskünstler der 
Kasachischen SSR, erinnert sich 
daran: „Mir gefiel Innessa sofort, 
aber mich störte etwas ihre 
Schmächtigkeit. Man konnte ihr 
noch keine Frauenrollc geben. Sie 

Mindheitsschulzes. den Gelehrten 
A. B. Bissenowa, T. N. Nikonowa.
N. K. Barlybajewa. W. A. Lebede­
wa. N. P. Jarolschkina. Sch. S. 
Ibrajew, K, S. Ormantajcw gelei­
tet. Einen großen Beitrag leisten 
für den Gesundheitsschutz der 
Kinder die Chefkinderärzte der Ge­
bietsabteilungen für Gesundheits­
wesen — bL E. Gordan. F. A. 
Schakirow. N. A. Dolganow. T. J. 
Wanjuschina.

Sehr viele unserer Arzte erfreu­
en sich unter der Bevölkerung gro­
ßer Achlung und Liebe. Der hohe 
Titel „Volksarzt der UdSSR" wur­
de an Sagipa Madijcwa, Ärztin 
des Rayonkrankcnhauscs in Dsha- 
lanasch. Gebiet Alma-Ata. verlie­
hen. S. D Kulbck<ra<i. Abteilungs­
leiterin des Gebictskrankcnhauscs 
Kustanai, ist in den Obersten So­
wjet der UdSSR gewählt worden. 
Der Arztgehilfc Kairbek Bekma- 
gambetow, der einer Sanitätsstelle 
im Gebiet Turgai vorstehl, wurde 
mit dem Lcninorden ausgezeichnet.

Im September 1977 verabschie­
deten das ZK der KPdSU und die 
Sowjetregierung den Beschluß 
„Über Maßnahmen zur weiteren 
Verbesserung des Gesundheits­
schutzes des Volkes“ In diesem 
Beschluß sind die weitere Entwick­
lung der spezialisierten ärztlichen 
Betreuung, die Errichtung großer 
Heil- und Diagnoslizierungszentren 
für Gesunderhaltung von Mutter 
und Kind, die Fortbildung der 
Fachärzte sowie, die allseitige Ent­
wicklung der medizinischen Wis­
senschaft und Technik vorgemerkt.

Die vortrefflichen Erfolge der 
medizinischen Wissenschaft Ka­
sachstans sind eine lebendige Ver­
körperung des Leninschen Prinzips 
der Einheit von Wissenschaft und 
Praxis.

Vor der Oktoberrevolution gab 
es in Kasachstan keinen einzigen 
Medizinwissenschaftler, keine me­
dizinische Forschungsanstalt. Heu­
te haben wir 13 medizinische For­
schungsinstitute, 3 600 wissen­
schaftliche Mitarbeiter, darunter 
über 190 Doktoren und etwa 2 000 
Kandidaten der medizinischen Wis­
senschaften.

Das sowjetische Gesundheitswe­
sen genießt heute bei unserem 
Volk, bei der ganzen fortschrittli­
chen Menschheit große Achtung 
und grenzenloses Vertrauen, und 
die Erfolge der medizinischen Wis­

Arbeitssieg der Kraftfahrer
KARAGANDA. Die Brigade des 

namhaften Fahrers der Käraganda- 
er Verwaltung für Lastkraftver- 
kchr, Trägers des Leninordens und 
zweier Orden des Roten Arbeits­
banners Alexander Denk hat ihre 
Fünfjabrplanauflagen als erste im 
Bereich des Ministeriums für 
Kraftverkehr der Kasachischen SSR 
bewältigt 

spielte vorwiegend junge Mädchen. 
Aber mit der Zeit wuchs Innessa im 
direkten und auch übertragenden 
Sinn in diese Rollen hinein. Ich 
erinnere mich heute noch (Jewgeni 
Orjol ist schon längst auf Rente) 
an ihr Spiel in Jerzy Lutowskis 
.Anklage', einem Stück aus dem 
modernen Leben Volkspolens, in 
dem Stück des estnischen Drama­

nen". Es sind Menschen, die desturgen E. Rannet .Der verlorene 
Sohn', in Konstantin Simonows 
.Geschichte einer Liebe', in der sie 
sehr plastisch, echt und nuanciert 
die Katja, die Frau des Hauptmanns 
Markow spielte.

innessa Goroschewitsch war im 
Theater von den ersten Tagen an 
sich gegenüber sehr streng, sie ist 
überhaupt eine kluge und ehrliche 
Schauspielerin, die niemals die Ku­
lisse einreißL Sic besitzt ein sehr 
hoch entwickeltes Maßgcfühl."

Damals aber, vor nun schon 22 
Jahren konnte die Komsomolzin 
Innessa noch wenig, ihr berufliche-. 
Können war noch sehr mangelhaft, 
aber sie hatte eine Menge Energie 
und Lust. Eben solche junge Men­
schen brauchte das Neuland da­
mals, Menschen, die ihrer großen 
Aufgabe bewußt sind, die Kunst in 
die Massen zu tragen, den Trakto­
risten. Getreidebauern, Bauleuten. 
Ärzten, Lehrern, die aus allen 
Enden und Ecken unseres großen 
Landes hierher gekommen waren, 
das in der ersten Zeit so entbeh- 
rungsvollo Leben zu verschönern. 
Das Kollektiv des jungen Theater- 
- es erlebte erst seine dritte Spiel­
zeit, als Goroschewitsch hier be­
gann — übte verschiedene Einak­
ter und moderne Stücke ein und 
pilgerte auf dem Neuland von ei­
nem Sowchos zum anderen. Die 
heutigen geräumigen, wohlelnge- 
rlchtelen Klubs und Kulturhäuser 
gab ад damals natürlich nicht

„Ja, ja“, lächelt Innessa Goro­
schewitsch ihren Erinnerungen 
nach. „Eine Bühne im herkömmli­
chen Sinne dieses Wortes gab es 
nirgends, wir traten auf Tennen, 
auf Freiplätzen auf. auf .Bühnen' 
die von mehreren Lastwagen ge­
bildet waren. Einmal, es begann zu 
regnen, mußten wir mitten im 
Stück in die Rinderfirm .übersie­
deln'. .Kavalliere sind die Kälber,..' 

senschaft als reelle Offenbarung 
der Talente ihrer Vertreter werden 
aufrichtig bewundert. Das müssen 
'□gar unsere Gegner anerkennen. 

Unsere Erfolge Tn der Gesunder­
haltung der Bevölkerung sind der­
art augenscheinlich, daß gerade 
Kasachstan unter allen anderen 
Unionsrepubliken die Ehre zuteil 
wurde, den Fortschritt des Gesund­
heitsschutzes in der Sowjetunion, 
in der sozialistischen Staatenge­
meinschaft vor der ganzen Welt zu 
demonstrieren. Bekanntlich .fand 
im September 1978 in Alma-Ata 
eine von der Weltgesundheitsorga­
nisation veranstaltete große Kon­
ferenz statt. Die Konferenzteilneh­
mer besuchten viele medizinische 
Einrichtungen der Republik und 
überzeugten sich in der Praxis, 
welche Vorteile das sozialistische 
Gesundheitswesen besitzt.

Treu ihrer internationalen Pflicht, 
helfen die sowjetischen Mediziner 
den Völkern der Entwicklungslän­
der, Krankenhäuser und medizini­
sche Industriebetriebe zu errich­
ten, nationale medizinische Kader 
auszubilden.

Unsere Arzte arbeiten selbstlos 
in vielen Ländern Asiens und Afri­
kas. halten hoch das Banner des 
Humanismus der sowjetischen Me­
dizin, erfreuen «ich eines grenzen­
losen Vertrauens und großer Liebe.

Wir sind stolz darauf, daß man 
zu uns nach Kasachstan kommt, 
um Erfahrungen zu übernehmen, 
wir haben manenes, was man zei­
gen und woraus man lernen kann.

Die Mitarbeiter des Gesundheits­
schutzes der Republik haben große 
Aufgaben zu lösen. Die Beschlüsse 
der Partei und Regierung verlan­
gen von uns große Anstrengungen. 
Wir müssen unsere materielle Ba 
sis weiter festigen. neue große me­
dizinische Einrichtungen bauen, 
rationelle Mittel der Prophy>axe 
und Behandlung der Herz- und 
Gcfâßkrankheiten, des Krebses, der 
Vireninfektionen erarbeiten.

Ich möchte heute allen Wissen­
schaftlern, Ärzten. Pharmazeuten, 
Arztgehilfen, Krankenschwestern 
und Pflegermnen zum Tag des Me­
diziners gratulieren und ihnen Er­
folge ia der Arbeit, gute Gesund­
heit und persönliches Glück wün 
sehen.

Turegeldy SCHARMANOW. 
Minister für Gesundheitswesen 
der Kasachischen SSR

Seit Beginn des Planjahrlünfts 
hat die Brigade mit Hilfe der 
Schwcrlastautozüge 370 000 t Ge­
treide, Kohle, Baumaterialien be­
fördert

Der erzielte Erfolg ist das Re­
sultat der effektiven Ausnutzurig 
der Technik.

(KasTAG)

Menschen der Kunst

fast wie bei Heine. Du meine Güte, 
wenn ich daran zurückdenke...! 
Aber wohl kaum jemand von uns 
möchte diese wirklich schweren 
Jahre in seinem Leben vermissen, 
denn es waren stürmische, glückli­
che Jahre. Viele heute im ganzen 
Land berühmte Menschen waren 
damals ganz einfache, lustige und 
arbeilstüchtige Burschen und Mäd- 

dien. Mischa Dowshik, Jcwdpklja 
Saitscbukowa, Mischa Kartau- 
sow-''

Jewgeni Orjol hatte damals Vik­
tor Rosows Stück „Vier Tropfen" 
auf die Bühne gebracht. Innessa 
Goroschewitsch spielte die Rolle 
des Parteisekretärs. Das war eine 
zugespitzte Charakterrolle, dieser 
Sekretär war nicht an seinem Plat­
ze, er hemmte die Entwicklung des 
Kollektivs und der Produktion. Die 
Schauspielerin von Natur selbst 
sehr aktiv, kommunikabel, hatte 
doch die nötigen Ausdrucksmittel 
geiunden, um diese Frau in ihrer 
ganzen negativen Vielfalt zu zei­
gen. Das Stück hatte damals wirk­
lich schlagenden Erfolg, besonders 
in den Sowchosen, weil es höchst 
aktuelle, lebenswichtige Probleme 
aufwarf. „Diesen Erlolg verdank­
ten wir in großem Maße dem gu­
ten Spiel von Innessa Goroscln- 
witsch", erinnert sich Jewgeni Je- 
flinowitsch. „Mein Prinzip war 
Wenn der Schauspieler zweifelt, ob 
das überhaupt seine Rolle ist. ob 
er damit etwas anfangen kann, 
dann wird er sie wahrheitsgetreu 
spielen, neue Nunacen In der Dar­
stellung des Helden finden. So war 
es auch diesmal mit der Rolle des 
Parteisekretärs."

In den zweiundzwanilg Splelici- 
ten im damaligen Akmolinskir und 
heutigen Zelinograder Schauspiel­
haus hat Innessa Goroschewitsch 
etwa 80 Rollen gestaltet. Darunter 
Annuschka in Alexej Ostrowskis 
„Die schuldlos Schuldigen", Inga 
Cliristophorowna in der Komödie 
„Der Sessel Nr. 16" von Ugrju- 
mow, Nellys Mutter in Arbusows 
„Harte Spiele", Natalie In M. 
Gorkis „Wassa Shelesnowa” und 
viele, viele andere.

Das letzte Stück, an dem Innes- 
sa Goroschewitsch beteiligt ist,

Heute im Sowchos
„Dalny“

Von früh bis spät ratterten die 
Traktoren auf den Feldern des 
Sowchos „Dalny", solange cs die 
Witterung gestattete. Dieser Früh­
ling war wiedermal sehr schwierig. 
Doch gleich' von den ersten Tagen 
der Feldarbeiten an mobilisierten 
die Ackerbauern alle ihre Kräfte 
und Erfahrungeu. um jede günstige 
Stunde hocheffektiv zu nutzen. Tn 
allen fünf Brigaden wurde die 
Ipatowo-Methode ausgcwvrtet.

Auf der Beratung, die Im Sow­
chos noch kurz vor dem Beginn 
der Abdeckung der Feuchtigkeit 
stattland, ging es hauptSäcnlich 
um die hone Qualität der Arbei­
ten und darüber, wie inun auf dem 
jeweiligen Landstück die besten 
Resultate erzielen könnte. Insge­
samt mußten 23 900 ha Land mit 
Weizen bestellt werden.

Alle Ackerbauern arbeiteten ge­
wissenhaft, im vollen Bewußtsein 
ihrer Verantwortung, um die Ar­
beiterehre des Koi.cktivs. dem 
1967 der Ehrentitel „50 Jahre Ok­
toberrevolution“ verliehen worden 
war, durch die Leistungen der 
jetzigen Generation auf dein Neu­
land auch in diesem Jahr zu wah­
ren. Es ist ja gerade jener „Dal­
ny", in dem der Traktorist. Held 
der Sowjetunion. Daniil Potapo­
ws tsch Nesterenko 1954 gearbei­
tet hat. Er wird von L. I. Breshnew 
in seinem Buch „Neuland" mit 
warmen Worten erwähnt.

Nesterenko hatte bekanntlich im 
ersten Neulandfruhjahr beim Pas­
sieren des Flüßchens Shanyspaika 
den Tod gefunden. Die Einwohner 
des Sowchos „Dalny" halten das 
Andenken an diesen Neulander- 
schüeßer in Ehren und pflegen mit 
den Angehörigen von D. P. Neste­
renko i„ dei Ukraine freundschaft­
liche Verbindungen.

Als das 25jährige Jubiläum der 
Neulandgewinnung begangen wur­
de, weilten Praskowja Nikiforowna 
Nesterenko mit ihren Töchtern 
Raissa und Galina als Ehrengäste 
in diesem Neulanddorf. Auch Daniil 
Potapowitschs Enkelinnen w-aren 
gekommen Die Gäste besuchten 
die Schule, die Schüler das 
.Nesterenko-Museum cinric h t c n. 
Praskowja Nikiforowna schenkte 
den Kindern mehrere Exponate für 
das Museum. Sic erzählte, daß der 
Sowchos „Nikitowski", in dem ihr 
Mann vor dem Krieg als Trakto­
rist gearbeitet hatte, ihm und dem 
Neuland-Jubiläum zu Ehren jetzt 
den Namen „Nesterenko" trägt. Im 
Sowchos „Dalny“ hat eine Straße 
diesen Namen erhalten, das Dorf 
ist heute eine schöne Ortschaft.

heißt etwas verschwommen „Ka­
mille ohne Läppchen". Natürlich 
handelt cs sich in dieser Tragiko­
mödie von Inna Hoff um die Liebe, 
besser gesagt um das Fehlen die­
ses innigsten Gefühls. Junge Män­
ner und Frauen, die entweder von 
dem Geliebten verlassen sind oder 
ihn selbst sitzen lassen, bilden ei­
nen „Klub der im Stich gelasse­

einfachen Glückj beraubt sind. Sie 
wollen von jemandem verstanden, 
erwartet sein für jemanden unent­
behrlich werden. Innessa Gorosche­
witsch spielt in dieser Aufführung 
des Regisseurs Viktor Tregubenko 
die Oletschka, eine verlassene jun­
ge Frau, die von niemandem be­
sonders ernst genommen wird, die 
aber auch auf ihr Recht Anspruch 
erhebt, geliebt, glücklich, jemandem 
nützlich zu sein.

„Meine Oletschka fürchtet sich 
vor den Feier- und arbeitsfreien Ta­
gen", erläutert die Darstellerin. 
„Sie liebt einen Menschen, fürchtet 
aber, daß jemand dieses ihr so teu­
re Gefühl beobachten und auf tr- 
Scndeine Weise vernichten kann, 

ie kämpft auf ihre Weise um die 
Liebe, als sie aber einsieht, daß 
alles vergebens ist, trägt sic ihre 
Einsamkeit aufrecht unrf stolz.“

Diese Rolle ist zweifelsohne ein 
Erfolg der Schauspielerin, ein 
Schritt vorwärts in ihrem Schaffen, 
wenn es manchmal auch scheinen 
mag, daß sie etwas übertreibt in Ih­
rem Spiel, daß sie, wie die Schau­
spieler unter sich sagen, die Kulis­
se clnrelflt. Aber das Ist mein ganz 
privater Eindruck, der gar nicht 
ausschlaggebend sein dürfte.

Mehrere Jahre ist Innessa Goro­
schewitsch Parteisekretär des Thea- 
terkollektlvs. Die Kollegen achten 
sie. Ihre Erfahrungen. Sie gehört 
nicht zu denen, sagte man mir im 
Theater, die furchtlos und effekt­
voll „die Interessen der Unterta­
nen" verfechten. Nein, tie findet die 
nur ihr eigenen Wege und Mittel, 
um „die Obrigkeit“ mit den „Mas­
sen" zu versonnen. Man Ist zu­
frieden mit Ihr. davon zeugt der 
Umstand daß sie schon wiederholt 
neugewänlt wurde.

„Die Arbeit dca Parteisekretärs 
erfordert wirklich viel Zeit und 

Für die Jungen und Mädchen der 
örtlichen Mittelschule waren Pras­
kowja Nesterenkos Erinnerungen 
an die Zeit, da hier nur einige 
Wohnwagen und Zelle standen, 
sehr interessant Ihrerseits teilten 
die Schüler mit. wie sie ihren 
Vätern und älteren Brüdern auf 
dem Feld helfen oder den Park 
und andere Grünanlagen pflegen. 
Im Dorf blühen Apfel- und Kirsch­
bäume. Es sind jene Kirschbäume, 
von denen L. I. Breshnew schreibt, 
daß sie schon ohne D. P. Neste­
renko großgewachsen seien, der 
aber die Setzlinge damals aus der 
Ukraine mitgebracht hatte.-

...Während der Frühjahrsbestel­
lung tat sich diesmal besonders 
die Komsomolzen- und Jugendbri­
gade hervor, die der junge Agro­
nom Alexander Borossan leitet Er 
ist der Sohn des Neulandpioniers 
Fjodor Borossan. Alexander ist im 
Sowchos „Dalny" aufgewachsen, 
hat die Hochschule absolviert und 
steht bereits das zweite Jahr die­
sem Kollektiv vor.

Die Brigade hat als erste in der 
Wirtschaft die Aussaat des Getrei­
des abgeschlossen. Unter den 
Schrittmachern des sozialistischen 
Wettbeweros war der Traktorist 
Michail Chili, auch ein Vertreter 
der zweiten Generation. Sein Va­
ter, Grigori Chili, kam 1954 nut 
dem ersten Zug der Neulander­
schließer nach Kasachstan, bestell­
te viele Jahre die Sowchosfelder, 
wurde mit dem Leninorden und 
dem Orden Oktoberrevolution aus­
gezeichnet Gegenwärtig ist er im 
Ruhestand, hat aber dem Sohn die 
Stafette übergeben. Michail besä­
te jeden Tag etwa 100 ha und lei­
stete bis drei Normen. Insgesamt 
hatte der junge Mechanisator 
Chili 950 ha Land mit Getreide be­
stellt Ihm zu Ehren wurde im 
Mai die rote Fahne des Arbeits­
ruhms wiederholt gehißt

Sehr fleißig waren auch die Me­
chanisatoren Viktor Wassiljez, Flo­
rian Dessert, Nikolai Koslow und 
andere.

Die Getreidezüchter des Sowchos 
„Dalny“ haben die Nacbbywirt- 
schaft „Saretschny zum sozialisti­
schen Wettbewerb aufgefordert 
Sie wollen insgesamt 27 430 Ton­
nen Getreide einbringen. Die Früh­
jahrsaussaat haben die Mechanisa­
toren gut durchgeführL Das ist eine 
Gewähr für die Erfüllung ihrer 
Verpflichtungen.

Leonid BILL

Gebiet Turgai

Kraft“, gibt Innessa Wladimirowna 
zu, „aber ich tue. sic gern, so kann 
ich den Menschen und dem Theater 
besser dienen. Sehr viel Aulmerk- 
samkeit schenkt unsere Parteior­
ganisation der Auswahl des Reper­
toires für die bevorsteliende Spiel­
zeit In den letzten Jahren unter­
nehmen wir viel, um die Jugend 
für unser Theater zu gewinnen. So 
kam auf den Spielplan das Stück 
„Ich kehre heim Mutter" nach dem 
Drehbuch von Tschuchrais „Balla­
de vom Soldaten'', „Die harten 
Spiele“ von A. Arbusow und ande­
re, die über die Jugend und für 
sie sind. Regelmäßig treten unsere 
Schauspieler vor den Studenten, 
jungen Arbeitern, Schülern auf. Mir 
gefällt diese Arbeit, besonders gern 
trete Ich vor den Arbeitern des 
Werkes „Zelinogradselmasch“ und 
des Pumpenwerkes auf. Die Arbei­
ter sind sehr dankbare und an­
spruchsvolle Zuschauer, bei ihnen 
muß man stets .in Form' sein. Wir 
beeinflussen einander."

In Zelinograd traf die freudige 
Nachricht ein: in Anerkennung der 
großen Verdienste um die Ent­
wicklung der Kunst im Neulandgc- 
biet hat das Präsidium des Ober­
sten Sowiets der Kasachischen SSR 
Innessa Wladimirowna Gorosche­
witsch, einer der ältesten Schau­
spielerinnen der Truppe den ehren­
vollen Titel „Verdiente Künstlerin 
der Republik“ verliehen.

„Wir alle sind euflerordentlich 
stolz auf die Auszeichnung“, sagt 
der Regisseur des Theaters Viktor 
Tregubenko. „Innessa Gorosche­
witsch zählt zu den wenigen Ve­
teranen unserer Truppe, die den 
Grundstein des Theaters im Neu­
landgebiet gelegt, die seine Tradi­
tionen und Hauptrichtungen be­
stimmten. Ihr Einfluß zuf das 
schöpferische Antlitz unserer Trup­
pe, besonders auf die jungen 
Schauspieler ist sehr groß.“

Ich rief Innessa Wladimirowna 
zu Hause an, gratulierte ihr. 
wünschte ihr recht viel schöpferi­
sche Erfolge. „Natürlich freut mich 
die hohe Auszeichnung", gestand 
die Schauspielerin, „ich halle mich 
solbst aber noch nicht für eine Ve­
teranin, ich habe mein letztes 
Wort auf der Bühne noch nicht ge­
sagt“

.„Es gibt Augenblicke Im Thea­
ter. In denen die Poesie, der Zau­
ber der Bühne die Prosa des all­
täglichen Lebens vergessen machen. 
Der Vorhang ist nledergegangen. 
gleich wird der Beifall ausbrechen. 
Die Menschen »Itzen unbeweglich, 
sie sind noch in der Macht der 
Theatermagie: „der blaue Vogel" 
des Glückes ist noch nicht aus dem 
Zuschauerraum hinausgeflattert. In- 
ncssa Goroschewitsch schenkt sie 
sich und den Menschen.

Helmut MANDTLER

Unser Bild: die Verdiente Schau­
spielerin der Kasachischen SSR ln- 
nasia Goroschewitsch

Foto: Viktor Krieger
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Buchbesprechung

Robert 
WEBER Boden für frisches Leben

Du wirst e> wachsen.
In dir schwindel das Kind, 
das im Zoo auf das Nilpferd 
mit dem Fingerchen zeigte: 
„Hahal Eine lebendige Kartoffelknolfel"

Niehls ist entschwunden. 
Kindheit. Jugend, Mannesatter — 
alles lebt in deinem Herren.

Du wirst noch filier.
Auf einmal verlfißt dich der Jüngling 
mit taufeuchtem Kamillensfrauß.
Du lichelsl nachdenklich,
ein Einkaufsnetz mit Blumenkohl in der Hand.

Du wirst bejahrt.
Dien läßt im Stich
der Mensch im Mannesalter, 
de* einer schönen Frau nachblickt: 
„Daß so was auf dieser Erde wandelt!"

Du wirst alt.
Das Alter bleibt bei dir
mit seiner Würde, Abgeklärtheit und Weisheit. 
Die Weisheit sagt dir aber zuweilen vor:

Du langst mit deinen Enkeln 
auf lustigen Frühlingswieren 
regenfarbene Schmetterlinge, 
(liegende Blumen des Kinderglücks.
Mit Jungs und Mädels gehst du pflanzen 
auf den sich verzweigenden Straßen 
jungfräuliche Bäume der Zukunft.
In den Explosionen der Blüten 
erkennst du dein jugendliches Feuer.

Mit den Augen des Mannesalfers 
bewunderst du alle Liebesgöftinnen der Welf. 
Und von dem Berg des vorgeschrittenen Alters 
kannst du den goldenen Herbst grüßen, 

dessen Bläffer auf unseren Planeten fallen, 
um dem ewig jungen Menschentum 
einen kostbaren Teppich zu schenken, 
den Boden für frisches Leben.

Ewald KATZENSTEIN Nutznießer David JOST

Selbsterkenntnis
I

Sein Ich
mal richtig selbst erkennen, 
das ist die schwerste 
der Erkenntnisse.
Hab Mut, 
dich unwissend zu nennen, 
bist du auch vollgestopft 
mit Kenntnissen.

Wer keine eigenen 
Einffille hat.
benutzt und benörgelf 
die Einffille anderer.
Der eine baut 
eine neue Stadt, 
der andere 
beschmutzt sie als Wanderer.

Veilchens
Freude

и
Wer sich nicht selber 
sagen kann, 
„Du tust zu wenigl" 
ist kein Mann.
Doch wer sich's sagt 
und sonst nichts tut, 
der ist ein Schelm 
und Tunichtgut.

Charakter
Wiederholte Tat 
Gewohnheit zur Folge hat. 
Gute Gewohnheiten, 

Eigenschaften 
von jeher festen Charakter 

schafften.

Morgen
Hofinungsrosen 
reicht mir der Morgan 
und spielt eine Hymne 
auf klingenden Orgeln. 
Erwartung reicht mir 
ihr blaues Panier.
Ich fühl’ mich 
als Lebenspionier.

Tag
Der Tag spielt 
seine Sinfonie. 
Ich spiele mit, 
so gut ich's kann.
Wer jetzt klein beigibt, 
der wird nie 
im Chor 
ein echter Musikant.

Ich blüh’ auf offner Heide 
so heiler und so blau.
Ich lieb’ des Himmels Weife, 
den frischen Morgentau.

Bin ich auch klein, bescheiden 
und mild und himmelblau, 
schmück' Täler ich und Wiesen 
und Wald und Feld und Au..

Zufrieden, überglücklich 
streb' stolz ich himmelan.

Bin froh, daß meine Schönheit 
den Menschen freuen kann.

In der Erzählung von Josef 
Stößel „Junge Leute“ („Freund­
schaft" Nr. Nr. 55. 60. 65. 70) 
gestaltet der Autor eine Reihe 
junger Helden, die so oder anders 
unse* Interesse wecken. Schon des­
halb. weil es Menschen unserer 
Gegenwart sind.

Jemand könnte auf den Gedan­
ken kommen, daß der Autor uns 

, die sentimentale Geschichte einer 
unglücklichen Liebe auftischen 
wollte Dagegen wäre auch rticlits 
einzuwenden. Die Liebe ist zwar 
ein uraltes Thema in der Literatur, 
bietet aber immer neuen Stoff. 
Doch das ist nur der erste Ein­
druck. In Wirklichkeit hat der 
Autor ein sehr aktuelles Thema
auigegriffen, die neuen Bezie­
hungen de* Menschen in unserer 
sozialistischen Gesellschaft — ihre 
gegenseitige Hilfsbereitschaft. Ei­
ner sucht dem anderen, wo er kann 
und wo »s not tut, zu helfen. Die 
Helden werden nicht durch Be­
schreibung. sondern durch ihre 
Handlungen charakterisiert.

Im großen und ganzen scheint al­
les in Ordnung zu sein. Doch 
warum überfällt uns beim Lesen 
dann und wann Mißmut? Zuweilen 
hat map das Gefühl, sich im Walde 
zwischen den Bäumen verirrt zu 
haben. Im gegebenen Fall sind 
cs die vielen neuen Namen, die 
während der ganzen Erzählung 
auftauchen.

Schuld daran ist meines Erach­
tens der lockere Aufbau der Er­
zählung. Das Vermeiden dramati­
scher Konflikte, spannender Situa­
tionen scheint zuweilen eine Art 
vorübergehende Mode zu sein. An 
Hand dieser Erzählung etwas 
ausführlicher darüber.

Josef Stößel greift mitten ins 
Geschehen hinein. Durch ein 
paar Sätze in der kurzen Einlei­
tung gelingt es ihm. die Spannung 
auf die Hohe zu treiben. Doch im 
Verlauf der weiteren Handlungen 
weicht er von dieser Manier ab. 
Er zergliedert die Erzählung in 
achtzehn kürzere und längere Ka­
pitel, die manchmal kaum verbun­
den sind, zaubert laufend neue 
handelnde Personen auf die Bild-

Wenn die Wege 
sich verzweigen
fläche, greift zu neuen Themen und 
Unterthemen. Das alles kompliziert 
den Aufbau des Sujets, (wir haben 
es hier nicht mit einem Roman, 
sondern mit einer Erzählung zu 
tun, der in der Regel nur ein The­
ma. ein Hauptgedanke zugrun­
de liegen soll). Unter den vielen 
handelnden Personen, die leider 
nicht gezeigt, sondern nur bei 
Namen genannt werden. ist es 
schwer, die eigentlichen Haupthel- 
den herauszufinden.

Anfänglich rückt der Autor das 
unglückliche Mädchen Ada und den 
Verführer Meinolf in den Vorder­
grund. Das ist ein Thema, das al­
lein für eine Erzählung genügend 
Stoff bietet Doch der Autor 
schiebt diese Personen zeitweilig 
wieder beiseite und wendet sich 
dem Helden Peter Bauer zu, der 
als Bauarbeiter seinen Lebensweg 
sucht. Das ist ein weiteres, eben­
falls sehr aktuelles Thema. Das 
aber gleichfalls nur angeschnitten, 
und nicht ausgebaut wird, da zwei 
neue handelnde Personen in den 
Vordergrund rücken, nämlich Hel­
ga und ihr Mann Andreas. Eino 
einträchtige, leider kinderlose Fa­
milie. Helga und Andreas träumen 
davon, ein Waisenkind zu sich zu 
nehmen. Auf diese Weise bekommt 
Adas im Entbindungsheim verblie­
benes Kind „Eltern". (Noch ein 
sehr dankbares Thema für eine 
selbständige Erzählung), Doch der 
Autor verläßt diesen neueingeschla- 
genen Weg und -wendet sich einem 
entfernten Bau zu, wo Ada eine 
Zuflucht gefunden hat

Die Mädchen, Adas Arbeitskol­
leginnen auf dem Bao, kommen 
bald dahinter, was die Neuange­
kommene bedrückt. Sie reden Ada 
zu. den Mut nicht zu verlieren, sie 
möge ihr Kind aus dem Entbin-

dungsheitn holen, und alles werde 
sich zum Guten gestalten. Alles 
wird unternommen, um der un­
glücklichen Mutier zu_ helfen. Wie­
derum eine Tat, die für unsere so­
zialistische Gesellschaft charakteri­
stisch ist. Doch auch dieses Thema 
wird auf halbem Wege fallenge­
lassen.

Der Autor wendet sich einer 
neuen komplizierten Situation zu. 
Helga und Andreas fühlen sich 
glücklich, ein Kind bekommen zu 
haben. Nun aber erscheint unerwar­
tet Ada und möchte ihr Kind zu- 
rücknchmen. Auch so etwas kommt 
im Leben vor- Doch wird dieser 
Konflikt auf sonderbare Art ge­
löst. Ada soll als Untermieterin 
bei Helga und Andreas Unterkunft 
bekommen. Sie könnte dann ihr 
Kind ständig vor Augen haben. 
Doch soll sie sich so benehmen, 
daß das Kind nicht innewird, daß 
sie die eigentliche Mutter ist. So 
geschieht es dann auch. Nie hät­
schelt und liebkost sie das Kind. 
Sogar die Nachbarn sind über­
zeugt, Ada sei fremd zum Kind. 
Doch auch dieser neueingeschlage- 
ne Weg wird mitten in der Fahrt 
fallengelassen. und der Autor 
wendet sich neuen jungen Paaren 
und anderen Situationen zu.

In „Junßo Leute“ gibt es eine 
Reihe plastisch gestalteter Bilder 
der Gegenwart, die im Gedächtnis 
haflenbleibcn. Die Erzählung ge­
hört nicht zu einen, die man heu­
te liest und morgen vergißt. Auch 
die Einbeziehung der vielen han­
delnden Personen scheint durch die 
Betitelung gerechtfertig zu sein. 
Der Autor wollte uns die Mannig­
faltigkeit des Lebens junger Leute 
unserer Gegenwart vor Augen füh­
ren, Ira ganzen genommen ist ihm

das wohl auch gelungen. Die be­
schriebenen Geschehnisse zeigen, 
daß der Autor eine scharfe Be­
obachtungsgabe hat_ aktuelle Fra­
gen und Alltagspröbleme aufzu­
greifen versiebt. Doch es handelt 
sich im gegebenen Fall um das 
..Wie", um die Form, in welcher 
Art und Weise das reichhaltige 
Material aufgetischt wird.

Wiederholt wird cs notwendig, 
daran zu erinnern, daß jedes Lite­
raturgenre sich bestimmten kon­
struktiven Gesetzen unterordnet. 
Der Inhalt bedingt die Form. Für 
jeden Inhalt muß auch die pas­
sende Form gesucht werden, wur­
de so vielfaches und gesellschaft­
lich wichtiges Material zusammen- 
nctragen. daß es nur durch einen 
Roman erfaßt werden kann, so Ist 
es unmöglich, alles in einer Erzäh­
lung unterzubringen. So etwas ge­
schah in den „Jungen Leuten". Da­
her konnten die vielen Themen 
nicht erschöpfend behandelt wer­
den. Auch sind die einzelnen Ka­
pitel nicht genügend verbunden, 
nur locker aneinandergereiht.

Eine weit gründlichere Analyse 
hätte Meinolf verdient. Oblelch 
solche Gestalten unter den jungen 
Leuten leider nicht so selten sind, 
tritt »le In der sowjetdeutschen Li­
teratur, soweit Ich mich entsinnen 
kann, erstmalig auf. Das ist ein 
Verdienst des Autors. Der Streber 
Meinolf, der Mädchenverführer, 
hat es bis zum Dozenten gebracht 
Zwar macht der Autor einen Ver­
such, Ihn ans Sonnenlicht zu füh­
ren. Aber er kommt mit einem 
blauen Auge davon, und dabei 
blcibt's. Wäre eine dankbare Auf- 
Sibe, wenn Josef Stößel diesen 

einolf in den Mittelpunkt einer 
weiteren Erzählung setzte und ihn 
nicht ungeschoren laufen ließe.

Es handelt sich nicht darum, 
nebst den schon genannten guten 
Seiten dieser Erzählung unbedingt 
auch Mängel heTauszurisdien. Es 
geht um die Vervollkommnung un­
serer schöpferischen Meisterschaft, 
und das ist ein Arbeitsfeld ohne 
Ende,

Emst KONTSCHAK

Hilde
ANZENGRUBER

Bescheidenheit 
ist eine Zier...
Wer viel
von seiner Bescheidenheit

spricht.

Abend
Das Tagwerk ist vollbracht. 
Es ist schon Abend.
Die Müdigkeit stimmt friedvoll, 
muskellabend.
Sie spendet uns 
die frohe Zuversicht: 
der Morgen kommt, 
er ist so frisch und licht

Frieda Jung und ihre Kinder
hat- 
auf-

der ist
der allerbescheidensfe nicht 
Stumm neigt ihr Haupt 
die volle Ähre.
Hoch aufgerichtef 
rauscht die leere.

Meisterschaft
Der eine will das Neue finden 
und unbedingt 
der erste sein.
Der andre will es 
tief ergründen, 
mag es auch schon 
gefunden sein.
Ein echfer Meister 
ist mir der, 
wer beides kann 
und noch viel mehr.

Müdigkeit
Süß ist die Müdigkeit 
nach der Arbeit, 
die du für dich 
geleistet hast. 
Tausendmal süßer 
ist die Müdigkeit 
nach der Arbeit, die du 
zum Wohle aller 
gemeistert hast

Ewiger Kreislauf
Der Blitz hat die Eiche 

zerschmettert, 
entwurzelt mit wilder Gewalt. 
Doch holz allen Stürmen 

und Wettern 
entsprießt ihren Eicheln ein

Wald.

Ochs bleibt Ochs
Bekannt ist 
diese Wahrheit 
allenthalben; 
der Ochs, 
gibt er sich 
noch so Müh, 
wird niemals 
kalben.

Lia FRANK

Frühling
Der Ahorn 
trägt ’nen Bubikopf 
voll kleiner krauser

Blätter.
Dia Weide flicht 
den grünen Zopf, 
wenn Ich so einen 

hätte.-

Und Meislein stimmt 
ein Liedchen am 

Frühling
In Tad»hlkl»tanl

Woldemar HERDT

Neumodische Dichter
„Es gibt Verse in unserer neuen deutschen Literatur, die selbst dann 
noch nicht entschuldigt wären, wenn es in den lehn Geboten hieße: 
Du sollst Verse machen." .....................

Friedrich HEBBEL

Reim und Rhythmus gingen 
flöten — 

Jamben, Stanzen, Anapäile.
Für die modischen Poeten 
ist der blanke Ver» der beste.

kurz und klein die Prosazeilen. 
Abwärts wie an Leitersprossen 
führt man uns mit Wortgellunker. 
Unten stehst du dann verdrossen: 
Die Morel ist grabesdunkel.

Um mit bloßem Schein 
zu blenden, 

reimt man „Herz“ auf 
„Schmerz" bisweilen, 

schlägt am Ende aller Ende

Dieses blöde Phrasendrillen 
maeht sich unter Beifall breiter. 
Mancher Leier denkt Im stillen 
an „Des Kaisers neue Kleider".

Olga RISCHAWY

Wa’doase
Vaters Hand hat mir geschrieben, 
soll die Waldaase lieben,
Olt fuhren wir hin im Wagen, 
Mancher Stamm ward mir zur 

Lehne

malst In frOhlingswarmen Tagen, 
nach dem ich mich heul noch 

sehne.
Allen süße Apfelschelben, 
sahen In das bunfe Treiben 
drunten an des Flusses Rand, 
Loute kamon her vom Land. 
Auch sie zog es voller Macht, 
In die grüne kühle Prachfv 
Hatten hier Gelegenheit

Die kalte Wintersonne 
le den grauen Morgendunst . 
gezogen. Das Glitzern und Gleißen 
der Eisdecke blendete. Zwischen 
den Baumstämmen glitten Schiläu­
fer auf der Piste. Das Auto hielt, 
alle stiegen aus. Der erste Schnee­
ball traf Andreas ins Genick. 
Schneeballgefecht, lustiges Balgen.

„Das war aber feint“ freute sich 
Alexandra, als sie wieder im Wagen 
saßen. Heim ging's.

Es duftete nach Gebratenem und 
Gebackenem. Im Wohnzimmer 
glänzte eine Tapne in der Ecke. 
Die jungen Leute wurden von 
Schwestern, Schwägern und Nich­
ten empfangen. Jakob Iwanowitsch 
blickte in die frischen lachenden 
Gesichter. „Wie jung sie alle noch 
sind, wie jungl"

Nach dem Mittagessen ging 
Alexandra in ihr Zimmer. Eine Wel­
le stand sic am Fenster und blickte 
in die Dämmerung. Bleierne Müdig­
keit, ein tiefer Seufzer, jie legte 
sieh aufs Bett und schlief fest ein.

Andreas’ Stimme weckte sie. Der 
weiße Schein der Straßenlaterne fiel 
durchs Fenster,

„Komm. Schural Stell aufl Ge­
hen wir an die frische Luft.” Auf 
der Straße war es menschenleer, 
erleuchtete Fenster, Musik. Auf den 
Bahnhof kamen sie gerade, als der 
Zug von Norden angekündigt wur. 
de. Nur wenige Passagiere stellten 
ihr Gepäck an den Rand des Bahn­
steigs. Aus dem Zug stiegen einige 
Reisende, die dem Ausgang zueil­
ten. An ihnen vorbei ging ein 
Junge, ein kleine» Köfferchen in 
der Hand.

„Daa ist doch Wowa|" Andreas 
lief Ihm naeh.

„Wolodja! Du?” Ja. es war wirk­
lich der jüngere Bruder, der in den 
Winterferien zu Besuch gekommen 
war. Andreas hätte den Fäustling 
nicht van der rechten Hand zu zie­
hen brauchen, um Wowa mit dem 
blinkenden Goldring zu verblüffen, 
Wolodja wußte aus Ernas Briefen 
um alles, was zu Hause vorging.

„Wird »ich aber deine Mutter 
freuenl" Alexandra faßte Wowa un. 
ter. „Komm, alle sind bei uns."

Frau Frieda empfing ihn mit ei, 
nem überraschten Freudenschrei: 
„Mein Kleiner! Mein Kleiner! Wie 
schön, daß du da bist!“

Jakob Iwanowitsch begrüßte Ihn 
mit einem kräftigon liandschlag, 
„Alexandra hat mir immer von ei­
nem kleinen Jungen erzählt, du 
aber bist ja ein richtiger Junger 
Mann, Wladimir Franzewitsch,"

Tatsächlich hatte sich Wowa in 
den paar Monaten sehr verändert, 
Er schien größer, kräftiger In dem 
neuen dunklen Anzug. Nur der 
struppige Haarschopf erinnerte an 
den ehemaligen Buben, Alexandra 
holte Ihn sich In ihr Zimmer.

„Du bist jetzt mein Bruder und 
mußt du zu mir sagen," Wowa 
befangen; „Sie sind la Lehrerin."

„Ahmst du deine Lehrerin Jetzt 
auch nach?"

Wowa lachte verlegen, zorr au» 
der Innentasche ein Blatt Panier, 
reichte es Alexandra hin. ein Aus­
zug aus dem Klassenbuch. Zweier 
gab es keine, einige Drei. Vier, zwei 
Fünf |n Werkunterricht und Musik.

„Im Schulchor sing' loh mit. Der 
Lehrer sagt, ich hab eln absolutes 
Gehör, Ich will Gelgenspielen ler-

nen. Im Klub gibt’s einen Zirkel. 
Vater wird mir eine Geige kaufen." 

„Eine wunderbare Gabe der Na­
tur ist ein absolutes Gehör, eine 
sehr seltene. Willst du Musiker 
werden?“

„Nein. nein, nicht Musiker. Ich 
werde Schweißer, Elektroschweißer. 
Mit Vater war ich schon ein paar­
mal in der Grube Ich werd in sei­
ner Brigade arbeiten."

Alexandra zog ein Buch aus dem 
Fach, schrieb etwas auf das erste 
Blatt und reichte es Wowa.

„Zum Andenken an den heutigen 
Tag von mir!“

„Die .Junge Garde', ob, wie fein!" 
Wowa stand plötzlich auf: „Ich geh 
zu Mutter und zeig's ihr." In der 
Küche hielt er das Buch der Mut­
ter zum Anschauen hin, schob es 
dann in die Tasche.

„Mama, ich will zu Onkel Wa- 
ßja. Er ist ja ganz allein zu Hau­
se.“ Frieda packte von all den Spei- 
son Mitbringsel für den Alten in 
ein Tuch, küßte Wowa:

„Mein guter Junge!“
Durch die schneeverwehten Stra­

ßen lief Wowa der Arbeitersiedlung 
zu. Sehnsucht trieb ihn, Vorfreude, 
den alten teuren Menschen zu se­
hen. Dunkel ringsum, nur aus dem 
Fenster auf der Gartenseite fiel 
Lichtschein aut die Schneehaufen. 
Leise ging Wowa Ins Haus, trat 
Ins Zimmer. Wassili Petrowitsch saß 
am Ofen und las, Das Buch fiel ihm 
aus der Hand, der Junge preßte 
sich an ihn-

„Onkel Waßja, Onkel Waßja!“
Als sie »Ich beruhigt hatten, 

packte Wowa aus, sagte, daß Ihm 
alle Glück zum Neujahr wünschen. 
Wassili Petrowitsch brauchte keine 
Fragen zu stellen. Wowa erzählte 
und erzähltes von Vater und Tan­
te Katja, den kleinen Geschwistern, 
van Schule Klub, Musik und sei­
nen Zukunitsplänen. Bis Mitter­
nacht hörten sie Radio.

„Hol dir von drüben Bettzeug. 
Wir werden dir hier ein Lager zu- 
rcchtmachen- Da ist cs warm.“

Wassil Petrowitsch saß noch lan­
ge und betrachtete den Jungen, der 
neben ihm in tiefem Kinaerschlaf 
lag. Er überdachte das Jahr, da» 
nun zu’ Ende gegangen war. Glück­
lich hatte es angefangen, er bekam 
hier in der Siedlung dieses Zim- 
merchen. Nach der Leere, die der 
Krieg zurückgelasscn, war ihm, als 
habe er wieder ein warmes Nest ge­
funden. als die Familie Jung ein­
zog: Der Junge hier, da» Mädchen 
Erna wuchsen ihm ans Herz wie 
eigene Kinder, und Frau Frieda ., 
Er seufzte, schaltete das Licht aus 
und versuchte zu schlafen.

Wowa schlief bis-in den hellen 
Tag hinein, fand sich nicht gleich 
zurecht, als er anfwachto. Onkel 
Waßja hatte schon eingeheizt, der 
Teekessel dpmpfte. Sie frühstückten 
gerade, #1» Mutter und Erna ka­
men.

„Ich geh' mal, und 
meine alten Kamerad 
sagte Wowa. Zurück 
cs pereits dämmerte,

„Mama, Ich fahr heim.“
„Warum denn?" Verständnislos 

sah ihn die Mutter an. „Du hast 
doch Ferien"

Kein Zureden half, er hatte es 
eilig «um Abendzug.

„Die zu Hause sind ja allein ', 
sagte er zu Erna, die Ihn begleite­
te. .Warum allein?’ fragte sich Er- 
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Katja beim Abschied zu dem Bru­
der gesagt hatte:

„Junge, komm bald zurück! Laß 
uns nicht' allein!“ Erna fühlte, wie 
tief Wowa In Vaters neue Familie 
hineingewachsen war. Beim Ab- 
schied sagte sie:

„Wowa, du darfst uns nicht ver­
gessen! Schreib!"

Man hatte sich Prosit Neujahr! 
zugetrunken, Glück und Erfolg ge- 
wünscht. Die Jahreszahl war um 
einen Einser weitergerückt. Anson­
sten ging das Leben den gewohn­
ten Gang.

Unwillig sagte Alexandra zu 
Laura, als sie aus der Tür der 
Hochschule traten:

„Hol's doch der Kuckuck! Will 
denn das kein Ende nehmen! Es 
schüttet und schüttet! Schon März 
und noch immer schneit's.“

Der Wind trieb ihnen Schneegc- 
riesel ins Gesicht.

„Komm, gehen wlr zu uns. Dima 
ist heute mit dein Kleinen zu Hau­
se. Der Bub hat sich erkältet."

„Psstl" Dlma zeigte auf den 
schlafenden Oleg- Zu Alexandra: 
„Du machst dich ja recht rar. Wie 
Seht'# dir denn? wie lebst du mit 
einem Mann?”
„Friedliche Koexistenz."
„Nun und genauer, ausführli­

cher.”
„Wir gewöhnen uns aneinander. 

Seine Mutter sagt, unter meinem 
Einfluß ist er höflicher geworden, 
trinkt nicht. Meiner Mutter war er 
ja von Anfang an nach Geschmack. 
Er gibt ihr den Lohn ab, bringt von 
seinen Fahrten in die Dörfer immer 
etwas mit. Das Geld legt sie uns 
aufs Buch. Wenn das Kind da ist, 
werdet ihr'# brauchen, meint sie."

„Und dein Vater?”
„Wenn sich Andreas 4 wirklich 

zum Besseren geändert hat. ist ge­
wiß mehr 'der Vater als ich die 
Ursache, Der versteht's, junge Leu­
te XU lenken. Jahrelange Erfahrung 
mit den Nachwuchskräften auf der 
Station."

Dima nahm Alexandras rechte 
Hand.

„Sieh mal. auch bei den Eherin­
gen gibt's eine Made." Er hielt sei* 
ne Hand mit dem schmalen Gold­
reifen neben die ihre. Am Ring­
finger steckte ein breiter Goldring

„Was so ein rundes goldenes 
Ding ausmacht! Ich hab’ da mei­
ne Beobachtungen gemacht. Im 
Komsomolkamitee atmete man ge­
radezu auf. als man den Ring an 
meinem Finger sali. Auch meine 
Mitstudenten sehen jetzt auf mich, 
al» sei ich durch die paar Gramm 
Gold wertvoller geworden Sind 
doch dio Menschen Philister!"

„Nun. da hast du übers Ziel hin- 
ausgeschossen, Nicht Spießertum 
ist da», In der Familie sieht man 
eben das Fundament unseres Staa­
te#. Das Kind findet sozusagen bej 
seinem Erscheinen seinen geset». 
lieh geschützten Platz.“

Das Gespräch wechselte auf Stu­
dium, Diplomarbeit über „Mir 
schwant, daß ich mein Diplom 
kaum b«l dem feierlichen Akt in 
der Aula eingehändigt bekomme", 
sagte *'------ ----

trok-

Das

Alexandra.

Das Kind
Vorahnung hatte Alexandra

(Siehe auch Nr. Nr. 79, 84. 88, 92,___U ,..- -
97, 101, IOß.) na. Sie wußte ja nicht, daß Tante

Die Vorahnung hatte Alexandra 
nicht getauscht A's Ihre Kamera» 
den die Diplome aus der Hand des 
Relftqrs erhielten, wurde §j₽ gera­
de von Vater nnd Mutter im Vor-

raum des Entbindungsheims der 
diensthabenden Schwester überge­
ben.

Auf dem Rückweg gingen die 
beiden in die Arbeitersiedlung zu 
Frieda Heinrichowna- Die hatte sie 
wohl kommen sehen, denn sie 
stand schon in der Haustür. Als 
sie hörte, woher Alexandras El­
tern kamen, rang sic die Hände.

„Ach, achl Gerade jetzt ist An­
dreas auf eine ganze Woche ins 
Dorf geschickt worden."

Jakob Iwanowitsch sagte 
ken:

„Es geht auch ohne Ihn. 
seine hat er ja getan."

Dio Frauen gingen Ins Wohnzim­
mer. Im Korridor stand in der of­
fenen Tür seiner Kammer Wassili 
Petrowitsch.

„Ein Soldat erkennt den andern 
van weitem", sagte der Alte an­
statt eines Grußes, „Komm doch 
herein in meine Boxei"

Wenn zwei sich treffen, die im 
Soldatenmantel die schweren 
Kriegszeiten durchgemacht hatten, 
gibt es zunächst ein Aufklärungs­
gespräch. Jakob Iwanowitsch war 
als Lokführer vom ersten bis zum 
letzten Tag in der Eisenbahner­
truppe dabei. Zügen mit Soldaten 
und Proviant, Munition und Ge. 
schützen, Sanität#* und Flücht­
lingszügen war seine Lok vorge­
spannt gewesen.

„Nun, ich bin Leningrader. War 
beim Train. Mit meinen vierbeini­
gen 2 PS hab' ich ja auch die ver­
schiedensten Lasten und Fuhren 
aus dem Schlamassel geschleppt: 
Feldküchen, Munition, Lafetten 
und Autos aus dem Dreck und 
Schlamm gezogen, wie’# gerade 
kam. WiY Menschen gewöhnen uns 
ja an alles, da kann es über, vor 
und hinter uns krachen und blit­
zen. man tut seine Sache. Aber die 
armen Tiere, die Pferdei Wieviel 
Furcht und Todesschreck hab' ich 
in ihren Augen gesehen. Die jun­
ge Stute, die ich da zuletzt bekam, 
wollte bei dem Gekrache nicht ins 
Geaehirr, Pferde reden mit den 
Hufen- Da hat sie mir die Knie­
seheibe zersehagen. Ich war ja der 
einzige, dem ak> Ihren Protest äu, 
Bern konnte."

Ja, die Leningrader Fronti Un­
sere Eisenbahnertruppe baute die 
36 Kilometer lange Strecke am 
Ufer des Ladpga entlang, den 
„.Lebonsweg'". wie Ihn die Lenin­
grader nannten. Im Februar 1943 
war's. Die faschistischen Banditen 
wollten es nleht wahr haben, daß 
die Blockade durchbrochen war, 
Die haben uns tüchtig elngehejzt, 
Dennoch haben wir Trotz »tändi- 
gern Artilleriefeuer Upd dep Luit* 
angriffen den Leningradern Le­
bensmittel, Brennstoff. Arznei und 
Material für die Werke herapge* 
schafft.”

„Da hast vielleicht du mich mit 
deinem Zug Ins Hinterland ab* 
Iransporllertr'

Aus dem Wohnzimmer war Frau 
Friedas Stimme zu hören- Sie 
könnte sich nicht damit abfinden, 
daß das Kind in Abwesenheit des 
Sohnes iur Welt kommen sollte.

„Was den Altesten anbetrifft, ist 
sic keinerlei Logik zugänglich. Da 
Ist sie blind und |aub. Ihr Andreas 
darf die einfachsten Gesetze 
menschlicher Anständigkeit über* 
treten, sie wird immer eine Ent­
schuldigung für ihn finden." Was­
sili Petrowitsch seufzte.

,Ja, diese Mütterl" sagte Jakob 
Iwanowitsch. „Ihre maßlose Liebe! 
Da hast du ein Beispiel, wie ein 
Zuviel des Guten Schaden anrich­
tet.”

„So einmal im Gespräch über ih­
re Kinder sagte ich zu Frau Frie­
da, was sie dazu sagen würde, 
wenn Eurieh an Erna so gehandelt 
hätte, wie Andreas an Ihrer Toch­
ter.“ Wassili Petrowitsch schwieg 
und blickte durchs Fenster.

„Na. und...?"
„Vielleicht hätte ich das nicht 

sagen sollen. Schließlich ist sie ja 
die Mutter. Sie war schrecklich be­
troffen. sagte dann leise: Erna ist 
ja noch ein Kind. Dann faßte sie 
sich und schrie mich an: Sie has­
sen den Andrcasl Sie hassen ihn! 
Seither ist ein schwarzer Kater 
über unseren Weg gelaufen."

Mit dem ersten Bus kamen Jakob 
Iwanowitsch und die zwei Frauen 
in dem Entbindungsheim an Die 
Schwester wies auf die Tafel an 
der Wand-

„Ein phänomenaler Jungel Ober 
vier Kilo. Nun die junge Frau hat 
sich ja auch geplagt."

„Wird sich Andreas freuen". Prau 
Frieda strahlte vor Glück.

„Schließlich freuen auch wir uns 
über den Enkel“, sagte Jakob 
Iwanowitsch.

Nun das Kleine da war, wurde 
das ganze Leben im Haus umge­
baut Die Ellern hatten sich in 
Alexandras Stube eingerichtet, das 
große Zimmer, das in den Garten 
hinausging und ruhig und sonnig 
war, den Jungen Leuten überlas­
se n-

Ein warmer Julispätnachmittag. 
Alexandra aaß in der Laube, ein 
Buch vor sich. Daneben, im Wä­
gelchen der kleine Maxim, schmatz­
te im Schlaf, hatte sich »angetrun­
ken. Durch die dichten Kronen der 
Apfelbäume blinkten verlorene 
Sonnenstrahlen. Alexandra, erfüllt 
von dem unsagbar warmen Emp­
finden der Veroundenheit, betrach­
tete das Kind. Summen. Zirpen, 
Pfeifen und Rascheln im Grün 
ringsum. In der Ferne der Lärm 
des Bahnhofs. Innige Lebensfreu­
de. Glücksgefühl, der Kopf sank auf 
die verschränkten Arme auf dem 
Tlseh, ein leises zufriedenes Seuf­
zen, sie war eingeschlafen.

Halbwach blickte Alexandra auf 
den jungen schlanken Mann in 
Sportjacke, einen weißen Sturz­
helm In der Hand, Ein Traum?

„Veraeihon Sie, ich habe Sie er* 
schrcoktl Die Haustür ist geschlos­
sen. da mußte ich, wohl oder übel, 
hier elndrlngen,"

„Mutter iat wahrscheinlich auf 
Einkäufe gegangen", Alexandra 
war allmählich au» dem Schlaf in 
die Wirklichkeit aufgetauscht. Er 
stellte sich vor:

„Ich bin der neue Direktor Ihrer 
Schule, Igor Kirillowitsch." Er 
verbeugte »ich leicht und lächelte.

„Setzen Sie sieh doehl Ich wer­
de gleich.,."

„Keine Umstände, bitte. Wa# 
mich zu Ihnen führt? Bis zuip 
Schulbeginn sind ein paar Wochen 
geblieben. Ich muß doch wissen, 
mit welchen Lehrern ich »u rech­
nen hab», Sie sind unserer Schule 
xugewiesen, wie steht's damit?" Er 
blickte auf da# schlafende Kind: 
„sic sind MuitPT, kein leichter Be. 
ruf.“

(Fortsetzung folgt)
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Fortschrittlicher Gesundheitsschutz

Unsere Bilder: Vor' einer 
Operation. Bester des Ge­
sundheitsschutzes der UdSSR 
А. I. Palamartschuk

Fotos: des Autors

Körperkultur

Vor etwa 4 Jahren wur­
den In Zelinograd das städ­
tische Krankenhaus Nr. 2 
und die „Erste Hilfe" verei­
nigt. Die ärztliche Betreuung 
der Stadteinwohner erfuhr 
dadurch eine weitere Verbes­
serung. Diese vereinigte me­
dizinische Einrichtung be­
treut auch die umliegenden 
ländlichen Ortschaften. Dic 
Anstalt ist außerdem eine 
Sute Basis für dic Zelinogra- 
cr Medizinische Hochschule, 

deren Lehrstühle für Neuro­
chirurgie, Neurologie u. a. 
hier das Praktikum der Me­
dizinstudenten durchführen. 
In der Station arbeiten prak­
tizierende Arzte und Wissen­
schaftler eng und ersprießlich 
zusammen, funktioniert eine 
modern ausgcstattctc Re­
animationsabteilung, cs wird 
mit dem Laserstrahl operiert 
usw. Dic Informationen für 
die „Erste Hilfe" werden von 
Rechenmaschinen verarbei- 
teL Für dic Einführung die­
ser technischen Neuerung ha­
ben sich der Leiter der „Er­
sten Hilfe" A. Bäumler, der

Chefarzt des Krankenhauses 
N. Kapralow und der Leiter 
des Zclinograder Rechenzen­
trums M. Jermagambetow 
energisch eingesetzt. Dic Di­
rektverbindung der „Ersten 
Hilfe" mit allen Heilanstal­
ten und den mobilen speziali­
sierten Ärztcbrigaden sichert 
eine rasche hochqualifizierte 
Hilfe In dringenden kompli­
zierten Fällen.

Im Vereinigten Kranken­
haus arbeiten 130 Arzte und 
viele andere medizinischen 
Mitarbeiter, darunter solche 
vortrefflichen Fachärzte wie 
Л. Palamartschuk, Leiter 'der 
Reanimationsabteilung. die 
Leiterin der Abteilung für 
Neurochirurgie J. Kutschkow-
skaja, der Kardiologe der i 
Sonderbrigade Л. Urisbajew, ’ 
die Arztgehilfin Sch. Seili- 
chanowa u. a.

Dmitri DEDOW

Bach auf Mangyschlak
In der jungen Stadt Schew- 

tschcnko, Gebiet Mangyschlak, Ist 
ein Kammerorchester gegründet 
worden. Es besteht aus Lehrern der 
örtlichen Musikschule für Kinder 
— jungen Musikenthusiasten mit 
facnlicner Ausbildung.

Im ersten Konzert, das im Kul­
turhaus ..Energetik" stattfand, 
wurden Werke von Vivaldl. Bach 
und Mozart gespielt.

„Das Konzert dauerte nur eine 
halbe Stunde',', sagte der Gründer 
und Leiter des Orchesters Rustam 
Lasimow, „doch es gewann uns 
viele Freude der klassischen Mu­
sik."

Als ihre Hauptaufgabe sehen die 
jungen Künstler die Propaganda 
der klassischen und der modernen 
Kammermusik. In den Plänen des 
Orchesters stehen auch Werke von 
Brahms, Chatschalurjan u. a. Die 
Solistin des Orchesters A. Droby- 
schewa wird Lieder von Tschalkow, 
ski, Grieg, Schubert u. a. singen.

Die Gebietsphilharmonie hat dic 
Geburt dieses einzigartigen Kollck. 
tlvs begrüßt und richtig einge­
schätzt. Sie hilft dem Orchester mit 
Kostümen, Transportmitteln u. a„ 
damit die Künstler vor den Werk­
tätigen des Gebiets auftreten kön­
nen.

Zum Jubiläum des Theaters
Unlängst beging das Volks- 

thcatcr in Taranowka, Gebiet Ku- 
stanai. sein Mjähriges Jubiläum. 
Diesem Datum widmeten die 
Laienkünstler ihre neue Aufführung 
— den „Revisor" von N. Gogol, an 
der das Kollektiv mehr als vier 
Monate gearbeitet hatte. Dieser 
Tage land die Erstaufführung statt. 
Der Beifall Im Zuschauerraum

zeugte davon, daß dic Auflührung 
gelungen war.

Unter den Schauspielern seien J- 
Uschakow (Chlestakow) und V. 
Fritz (Stadthauptmann) besonders 
hervorgehoben. Als Regisseur wirk­
te der Gründer und ständige Leiter 
des Volkstheatcrs P. Tschermo- 
schenzew, als Bühnengestalter — 
W. Rudnew.

Junge Maler stellen aus

Sieg der Vernunft
Zu den SALT-2-Verhandlungen in Wien

Sie haben endloslang sich hingezogen, 
Verhandlungen um diesen Schutzvertrag, 
von Gegnern wild geschmäht und frech umlogen, 
umstritten noch bis auf den heufgen Tag.

Was uns angeht — wir sind bereit gewesen 
zu unterzeichnen ihn vor Jahren schon, 
weil er entspricht den Wünschen und dem Wesen 
der Menschen unsrer Völkerunion.

Wir wollen nicht, daß Kernraketenwalfen 
in ständig wachsender, kriegstricht'ger Zahl, 
bedrohen aller Völker friedlich Schaffen 
als explosives Schreckensarsenal.

Denn für Raketen gibt es keine Grenzen, 
was längst schon allen Menschen offenbar; 
der SALT-Vertrag wird ihre Zahl begrenzen — 
und das vermindert schon die Kriegsgefahr.

Die ganze Welt wird freudig es vermerken, 
daß auch in Übersee siegt die Vernunft, 
denn der Vertrag wird ja den Frieden stärken, 
trotz allem Wufgeschrei der bösen Zunft

Im Petropawlowsker Filmtheater 
.Kasachstan" wurde eine Ausstel­
lung eröffnet, in der Werke von 
Schulern der Kunstschule ausge­
stellt sind. Dic Ausstellung ist dem 
Internationalen Jahr des Kindes 
gewidmet.

Interessant und eigenartig sind 
die Gravüren von A. Chassanow, W. 
Saizew, I. Swjashenina, W. Krest- 
nikow u. a.

Die ganze Ausstellung ist ein 
begeisterter Bericht der Heimat 
und der glücklichen Kindheit.

Am Vorabend der Ausstellung er. 
hielten zwanzig junge Künstler das 
Zeugnis über die Absolvierung der 
Kunstschule. Das war ihr zweiter 
Abgang.

Pressedienst 
der „Freundschaft"

Zum

der Rüsfungsfabrikanten und der Bossa, 
die da am Ruder stehn im Pentagon- 
Wenn dieser Schutzverlrag erst abgeschlossen, 
bringt er wohl manchen Hitzkopf zur Räson.

...Die ganze Welt hat heut den Blick gerichtet 
hin auf die Donaustadt, das alte Wien.
weil dort sich hell das Bild der Zukunft lichtet 
für Moskau, Washington, Rom und Berlin, 
für London... Und weil alle Welt jetzt sichtet, 
wie schwarze Unheilwolken sich verziehn.

Rudi RIFF

Schmunzeln, Lachen und... Nachdenken

Für Olympiade 80
Hologramme, die nicht nur im 

Laserstrahl, sondern auch bei her­
kömmlicher Beleuchtung betrachtet 
werden können, sind im Moskauer 
Forschungsinstitut für Film- und 
Folowcsen hcrgestellt worden.

Die Mitarbeiter des Instituts 
schufen die ersten experimentellen 
Muster. Hologramme olympischer 
Souvenirs. (TASS)

Viktor WEBER

Produktionstrauma

heißt 
Gesundheit

Noch ein Schuljahr ist zu Ende. 
Viele Kenntnisse und Fertigkeiten 
haben dic Schüler erworben, auch 
in Körperkultur. Sie wird hier groß 
geschrieben.

„Schneller, höher, stärker!" steht 
cs in großen Lettern am Gerüst des 
gymnastischen Komplexes der W.- 
I.-Lcnin-Schule Nr. 5 von Zclino- 
g'rad. „Unsere Schule nimmt in al­
len Sportarten den führenden Platz 
in der Stadt ein", sagt Galina Ni-, 
kolajewna Simakina. Leiterin der 
Lchrabteilur.g. „In Körperkultur un­
terrichten bei uns zwei Erfahrene 
Lehrerinnen — Alexandra Wirtogra- 
J— und Swetlana Kislizyna. 

Alexandrowna afbei. 
seit der Grün- 

„_..b __ Schule. Absolventin
des Instituts für Körperkultur in 
Charkow, ist sie in ihr Fach ver­
liebt, gibt all ihr Wissen und Kön­
nen her. Sie verbringt den ganzen 
Tag in der Schule, leitet auch die 
mannigfaltige außerschulische Ar­
beit in Körperkultur, ist Leiterin 
der städtischen Lehrersektion, bei 
uns machen Hochschulstudenten ihr 
Praktikum."

Im Laufe von 10 Jahren hat 
Alexandra Winogradowa mehr als 
1 000 Schüler für das GTO-Abzei- 
chen vorbereitet, an die 700 haben 
die I. und II. Leistungsstufe .er­
langt Sie bildet Schiedsrichter und 
Schwimmleiter aus. Auch Meister­
kandidaten in verschiedenen Sport­
arten gibt es hier, das sind Igor 
Dotz aus der 9a im Fechten, Swet­
lana Dobrowolskaja aus der 10b in 
der künstlerischen Gymnastik u. a.

Swetlana Dobrowolskaja: „Der 
Körperkultur und dem Sport habe 
ich mich von der 3. Klasse an ver­
schrieben, und ich glaube, fürs 
ganze Leben. Was mir das gibt? 
Viel: Genugtuung, gute Stimmung, 
Ausdauer, Abwechslung, ästheti­
schen Genuß und auch Freude, vor 
allem darüber, daß mein Können 
anderen Menschen ebenfalls Freude 
bringt. Im Fach künstlerische Gym­
nastik stehe ich bei der Ver­
dienten Trainerin der Kasachischen 
SSR Elsa Andrejewna Adrian im 
Studium. Meine Erfolge, unter an­
derem, daß ich Meistcrkandidalin 
des Sports bin, habe ich ihr zu ver­
danken."

Der Sommer ist da. Am 5. Juni 
begann das Pionierlager der Schule 
zu funktionieren — je 130 Schüler 
der 1.—5. Klassen werden hier in 
jedem der zwei Durchgänge ausru­
hen, erstarken. 135 Schüler 
der 7.-9. Klassen (zu 45 
in jedem der drei Durchgänge) fah­
ren am 14. Juni ins Lager für Arbeit 
und Erholung nach Nowo-Alexan- 
drowka im Rayon Zelinograd. Es 
liegt in einer malerischen Gegend 
am Ischim. Schmucke Wohngebäu­
de, Gärten, eine Bibliothek, ein 
Lcninz.immcr, ein Sportkomplex, 
Musikinstrumente gtchen ihnen zur 
Verfügung.

Und arbeiten werdqn sic in der 
Landwirtschaft. Die physische Be­
tätigung im Freien wird zugleich 
Abwechslung und gute Erholung 
sein.

dowa __
Alexandra 
tet hier 
düng der

Paul RANGNAU, 
Korrespondent 

der „Freundschaft"

9. Folge

„Daß das Leben ein Sumpf ist."
„Ein Sumpf? Ach ja, richtig... übrigens — möchten 

Sie nicht Zauberer lernen?"
„Wozu das?" fragte der Pessimist erstaunt.
„Sehen Sie, in dem Märchen, das wir schaffen wol­

len. sollen — wie soll ich mich ausdrücken? —. da sol­
len sozusagen Vertreter der finsteren Mächte vorkom­
men."

„Baba-Jaga, der Drache Feuerfauch..."
„So was in der Art, nur ohne den abscheulichen 

Charakter, der diesen Wesen gewöhnlich innewohnt. 
Kurz und gut, um dieses Ensemble von handelnden 
Personen vorzubereiten..."

„Nein", sagte der Pessimist entschieden. „Ich werde 
weiterhin im Schmutz wühlen, ich werde mir immer 
neue Kombinationen von Verzweiflung und .Trauer 
ausdenken. Ich werde niemals an etwas Lichtes glau­
ben...“

Jemand hörte auf mitzuschrciben.
„Das schreibe ich nicht aut Weiter.“
„Meinetwegen. Sondern ich werde über diejenigen 

lachen, die an irgend etwas Lichtes glauben. So wer­
de ich lachen: Ka-ka-kal“

„Fabelhaft! Ein kluger Kopfl Ein Oscar!“
„Was für ein Oscar?“
„Na, der... aus dem Zuchthaus zu Reading — den 

Namen habe ich vergessen..."
„Halten Sie dic Luft an. Siel" rief der Pessimist 

wieder.
„Bin ja schon still.“
„Wir haben sowieso nichts zu lachen — und Sie noch 

mit Ihren Anspielungen..."
„Was für Anspielungen? Jetzt halten Sie aber die 

Luft an..."
„Genug. Genug! GenugjT Der Pessimist wurde ner­

vös und zapplig. „Genug!! Sonst kriegen Sie den Mar- 
moraschenbccher über den Schädel:..“

„Das reicht“, sagte Jemand. „Danke. Ihre Worte ha­
ben wie Musik in meinen Ohren geklungen. Es ist fast 
unglaublich!... Schreiben Sie ein Buch, junger Mann, 
schreiben Sie Gedichte, machen Sic irgendwas, ver­
dammt noch mal. aber vertun Sic Ihr Talent nicht. 
Warten Sic im Korridor, wir unterhalten uns noch.“

Der Pessimist verließ das Amtszimmer.
„Wie sieht's aus?" fragte Ihn der Optimist.
„Dufte. Wir haben uns verstanden: Ich hab ihn voll­

gequatscht."
„Gib mir das Blatt.“
„Dal Aber verlier es nicht. Und hart bleiben: Auf 

das Blatt ist Verlaß."
Der Optimist wurde ins Amtszimmer gerufen. Und 

kaum trat er dort ein, wurde alles ringsum heller. Je­
mand verwandelte sich. Er war kein Maljuta Skuratow 
mehr und kein fixer, reizbarer Stellvertreter, sondern 
ein ruhiger, einsichtsvoller, gütiger Mann, lustig und 
lebensfroh.

„Nehmen Sie Platz, junger Mann", bat er höflich. 
„Rauchen Sie?"

„Danke."
„Nun. was war denn eigentlich los?“
„Ich bin so aufgeregt und kann auch nicht reden — 

aber ich werde es Ihnen sagen. Ich werde alles sagen!" 
ereiferte sich der Optimist.

„Recht so, recht so." Jemand lächelte wohlwollend.
„Nicht nur, daß ich cs sagen werde — ich werde 

einfach nicht zulasscn, daß irgendwelche Sauertöpfe 
das Leben verhöhnen. Das Lehen ist doch... ist doch 
sozusagen ein Hundertmeterlauf!"

„Wieso ein Hundertmeterlauf?" wandte Jemand ein. 
„Ich würde sagen: Das Leben ist eine Traberprüfung. 
Oder noch besser: ein Hindernislauf. Hindernisse — im 
Sinne von Schwierigkeiten — gibt es ja immer noch, 
junger Mann. Unwesentliche natürlich, nichtige — 
aber cs gibt sie. Nicht wahr?"

„Ich persönlich fühle mich vom Leben gefordert, ich 
strebe vorwärts. Und icli persönlich begreife nicht, von 
was für Schwierigkeiten Sie sprcchcnl"

„Hm. ja... Ich nabe nur ein wenig gescherzt. Was

für ein hitziger junger Mann! Nicht mal einen Scherz 
darf man sich erlauben!"

„Nein, darf man nicht! Solche Scherze darf man 
nicht machen, verstehen Sie?!“

„Wenn nun aber, sagen wir mal, ein junger Mann 
oder ein junges Mädchen in eine unbesiedelte Gegend, 
nach Sibirien, fährt, da muß man ihnen doch sagen, 
daß sic dort, von allem anderen einmal abgesehen, 
auch Schwierigkeiten zu erwarten haben?“

„Auf gar keinen Fall!" rief der Optimist. „Wir be- 
t’enen eine große Dummheit, wenn wir ihnen das vor- 
icr sagen Wie oft erlebt man. daß einer, der in eine 

unbesiedclte Gegend fährt, plötzlich melancholisch 
«ird. Wieso? frage ich. Warum bist du melancholisch? 
Weil du alles zurücklâßl. woran du hängst? Deine 
Wohnung mit all ihrem Komfort? Deine Verwandten 
und Freunde? Aber dort erwartet dich doch ein Zeltl 
Dort erwarten dich Schneestürme, Bären, Wölfel Er­
hebt sich die Frage: Was ist besser? Eine komfortable 
Wohnung oder ein Zelt und ein Bär?“

„Ich verstehe, was Sie sagen wollen. Natürlich sind 
ein Zelt und ein Bär besser. Aber schließlich fahren 
sie doch hin, um Häuser mit komfortablen Wolinun- 
E;en zu bauen. Das darf man auch nicht außer acht 
assen. Folglich bleibt der Bär nicht ewig?" Jemand 

hob den Finger und kniff listig die Augen zusam­
men.

„Der Bär bleibt leider nicht ewig“, gab der Optimist 
zu. „Aber davon dürfen wir uns nicht beirren lassen: 
Gibt's keine Schwierigkeiten mehr, denken wir uns 
welche aus!"

„Das haben Sic treffend gesagt. Das trifft den Nagel 
auf den Kopf."

„Ich treffe immer den Nagel auf den Kopf, obwohl 
ich nicht reden kann und immer so aufgeregt bin. 
Also, wo waren wir stehengeblieben? Ach so. bei dem 
jungen Mann, der in eine unbesiedelte Gegend fährt 
und melancholisch im Zug sitzt.“

„Nein, wir waren bei dem Bären. Und ich wollte Sie 
in diesem Zusammenhang fragen: Angenommen, Sie 
kommen eines Morgens aus dem Zelt und zehn Schritt 
von Ihnen entfernt steht ein Bär. Ein gewöhnlicher 
mittelgroßer Braunbär. Wie verhalten Sie sich?"

Der Optimist überlegte kurz.
„Ich singe ein Lied!" rief er. „Ich stimme ein for­

sches Lied an und entferne mich vom Zelt. Der Bär 
lauscht und folgt mir. Auf diese Weise locke ich ihn 
vom Zelt weg, in dem meine Kameraden schlafen, und 
sie werden nie erfahren, in welcher Gefahr sie’ an 
diesem Morgen geschwebt haben. Ich gehe durch die 
Taiga und singe. Der Bär folgt mir. Das Gehen und 
Singen fällt mir immer schwerer, aber ich gehe und 
singe. Dann krieche ich auf allen vieren weiter und 
singe. Dann höre ich auf weiterzukriechen und zu 
singen. Der Bär nähert sich mir. und ich gewahre in 
seinen tierischen Augen Begeisterung und Erstau­
nen..."

„Sehr gut. Noch eine Frage: Sie sind mit einem 
Kameraden auf einem Marsch 'durch die Taiga und 
verirren sich. Der Proviant wird knapp. Sie teilen alles 
halbehalbe, gehen weiter..."

„Stop!" rief der Optimist. „Erstens, ich teile nicht 
halbehalbe. ich gebe dem Kameraden alles."

„Ich wußte, daß Sie so antworten würden. Deshalb 
noch eine Frage: Und wenn Ihr Kamerad ebenso han- 

, dell?"
„Dann werfen wir den Proviant 

weiter.“
„Sehr gut. Sie sind sattelfest."
„Man gibt sich Mühe!"
„Eine letzte Frage: Werden Sic aus der Taiga her­

ausfinden?"
„Bom-ben-si-chcrl"
„Sie sind bereit, Schwierigkeiten auf sich zu nehmen, 

junger Mann!“
„Fühlen Sie mal" Der Optimist zeigte seine Bizepse, 

Jemand befühlte sie.
,Ja. Sie sind bereit, Schwierigkeiten auf sich zu neh­

men Davon habe ich mich von Mal zu Mal über­
zeugt.“

„Ich bin bereit, alle erdenklichen Schwierigkeiten auf 
mich zu nehmen."

„Sie fahren also nach Sibirien?"
„Ich wiederhole: Ich bin bereit, alle erdenklichen 

Schwierigkeiten und Entbehrungen auf mich zu neh­
men, aber bei uns gibt cs keine. Ein Zelt und ein Bär 
— sagen Sie selbst! sind doch keine Schwierigkeit. 
Was folgt daraus?"

Jemand kam nicht darauf, was daraus folgte.
Der Optimist lächelte.
„Nun? Ich bin bereit.' Schwierigkeiten auf mich zu 

nclirnen, aber cs gibt keine. Was folgt daraus? Logik! 
Logik!"

Jch kpmmc nicht darauf." Jemand war betreten.

weg und gehen

UnsereAnschrift:
473027 Казахская ССР, г. Целиноград, 
Дом Советов, 7-й этаж, «Фройндшафт»

Wer im Betrieb verletzt die Regel 
des Arbeitsschutzes, ist ein Flegel.
Nach einem Unglück im Ergebnis 
hat er ein trauriges Erlebnis: 
Verbunden ist der Arm, die Hand, 
.obzwar gesund ist der Verstand.
Ein Krankenschoinchen — keine Lust, 
wenn man auf Krücken hampeln muß.

Hinz war kein Fräser oder Dreher, 
Hinz war auch nie Getreidemäher.
Hinz „schuftete" in einem Amt, 
und doch lief er Gefahr, verdammt...

Als Leiter saß er Tag für Tag 
auf weichem Sessel -- welche Plag — 
an seinem Tisch mit Telefonen 
könnt' göttergleich er endlos thronen. 
Bald eingedöst in süßen Schlummer, 
macht rings die Welt ihm keinen Kummer. 
Und schrillt ihn wach ein Telefon, 
so gibt er von sich keinen Ton.

Mit Hinz gab's dann den Sonderfall: 
Er gähnte süB, so hundertmal, 
bis ihm das Maul blieb offen stehen, 
woraus kein Laut sich zwang — о wehe — 
sperrangelweit und wie aus Stein.
Da tritt die Sekretärin ein.
Sie stutzt: Warum er sich nicht rührt! 
Erstarrt, vom Gähnenkrampf schokiert? 
Sie rüttelt ihn. sie schüttelt ihn — 
ein Steinbild bleibt er weiterhin. 
Da rennt sie schnell zu den Kollegen. 
Die kommen bald auf allen Wegen. 
Sie rütteln ihn. sie schütteln ihn — 
ein Steinbild bleibt er weiterhin.

Ein Mädchen mit dem Roten Kreuz 
belauscht, betrachtet allenseits 
den Chef und stellt die Diagnose: 
Das Trauma stammt vom sorgenlosen 
Verhalfen zu der eignen Pflicht. 
Ja, Kraut und Pillen helfen nicht. 
Und ein Rezept schreibt sie da nieder: 
„Mensch, schaff'! Das heilt dir Kopf und Glieder!" 
Sie langt ihm eine noch in Eile, 
das Maul klappt zu, er ist geheilet.

Wie dr neigegrindte Kolchos dou 
mols in meinem Dorf Boaro uf feste 
Fiß koum, wollte aach die junge Leit 
uf neier Art ihre freie Zeit verbrin 
ge. Aus der Patsch half uns dr Pauls, 
blinne Johannesvetter. Der hot e 
Zieorchei un verstand so mörderi­
sche Polka und Walzer zu spiele. 
Zuallererschf spielt der for sei ville 
Gebridr, un die hun im Hof gehopst 
un glacht.

Awer die anre junge Leit wäre 
von dene ihr Gebock langmeilich 
gmacht, un wollte doch aach tanze 
Dou sin se um den Blinne rum un 
hun gebettelt, er sollt doch uf die 
Strouß komme un spiele. Dou sa-t 
die Pauline-Wes, dem Blinne sei 
Fraa: „Mei Johannes ißt die Hinkel­
eier so gern. Dou k'ennfr eich 
vrleichf anschmiere." Des hen sich 
die Junge nef zwaamoul sage losse.

Der Vettr Johannes hot noch net 
recht uf dr Torbank gsolze mit dr 
Ziehorchel ufm Schous un dr Eier­
korb mong die Bee, dr Kopp e bißje 
vun die Seit gedreht ghalle und

gspielt: „Hett ich dich nich gsehe", 
dou sin aach schon dlq Eier ins 
Kerbje gschuppelt. Die Musik hot 
gschallt bis ans Dorfend, und die 
junge Leif hun wie verrickt glanzt.

Die Leit wu Hinkel hatte, brauch­
te ball ka Eier meh auszuhewe. 
Dodrfor sorgte die Tenzer.

Wies schun ganz schlimm war, 
saat dr alle Wolfje in dr Verwal­
tung zum Vorstehr: „Wenns 
net ball Ordnung gibt, rotte 
Tenzer die Hinkel aus."

Iwl odr woul, dr Pref holn Johan­
nes komme losse un saat: „Johan­
nes, wehst aach, deß im ganze Dorf 
noch keh Gluck mit Hinkeljer zu se­
he is?"

„Ich bin doch blin", saat dr 
Zieorchelspieler", un kanns net 
achte."

„Mit aam Wort, von heit an werste 
for Einheile spiele missel" machte 
der Kolchosvorsitzende den Schluß­
strich.

dou 
die

Paul PAULSEN

Ach, Leo, hast 
aach kaa

Wie dr Leo un sei Anne Hoch­
zeit gfeiert hun, hat «ich alles ein- 
gfunne, wos Lclll halle könnt. Un 
es war aach lustig. Un wie dr alle 
Andrusch-Vettr des Liedje gsunge 
hot — ich winsch Eich Glick un 
jedes Jouhr aa Kind, bis es finf- 
unzwanzig sind — wollte sich die 
Gäst fast krumm un schepp lache.

Awr dem Leo wor's net ums 
Lache, denn warum er wußt, daß 
ewe er dr aanzigste Mann in dr 
ganz Freindschalf gebliewe war, der 
die grouß Pflicht uf sich hat, den 
Familienname seinr Anne weilerzu- 
pllanze. Un sei Eltre hun uf ihn 
aach in dere Hinsicht e „groußi" 
Kerch gebaut.

Nouch selre Hochzeit wäre schun 
iwr zwelf Jouhr vrgange, un dem 
Leo un seinre Anne is es sunst 
aach ganz schee gange, hatte e gu­
tes Auskomme, aach die Kinnr wä­
re fleißig un vrstennig, 
Heckche gab's in dere 
doch... Vor zwaa Jouhr 
Anne ihrem Leo die noint Tochtr 
gschenkl un nej aan Bu. Es is se- 
lesmoul fast zu aanre Tragödie kom­
me boi dem Leo. Vor Zorn is er 
an des Entbindungsheim net dicht­
gange, hot n ganzi Woch nef gös­
se.

Un wie dr Leo sei Fraa aus dere 
Bolnize Haarn geboult hot, «aalr 
zu ehre:

awr aa
Familie 

hat dio

Geduld
„Sou, Anne, jezz hot die arm 

Seel Ruh... Ich bin bis iwr die Ohre 
mit dene Modis saft. Mit dene Sehn 
hat ich kaa Glick un krie aach 
kaans...“

„Ach. Leo", hof sei Anne freiher- 
zich gmaanf, „du host jou aach kaa 
Geduld..." Un nouch anderthalb 
Jouhr is sie wieder schwanger «ra­
re.

Dr Leo hat nallerlich jedi Hoff­
nung ufgewe un wie er sei Fraa in 
die Bolnize gebracht hat, is'r vor 
Kummr un Elend gleich in die 
Lawke gange nouch'm halwe Lilr. 
Am anre Tag holr dann im Bolnize- 
korridor gseße un gelurt... Mit 
aamoul hol sich die Newefier ufge­
mach! un die Eliesabeth Karlowna, 
was die Hebamme war, is slrack- 
wegs uf den Leo zugange, hof ihm 
dio Hand gedrickt un freindlich 
gmaanf:

„Molodez, Leo, Molodezl"
„Ja saat doch schnellr... was 

hum'r denn?"
„Ach, Leo... drei Söhnl"

Dem Leo hat for Fraad die Zung 
fast den Dienst vrsagt, awr paar 
Worte hot'r doch stotternd rausge­
bracht:

„Mei Anje hat recht, daß ich 
kaa Geduld blitz."

tELEFOHE. Chefredakteur — 1-19-09, stellvertretende ChetreOakteure — 1-17-07, 1-06-49, Chel vom Oienst — 
2-16-51. Sekretariat — 2-78-50, Abteilungen: Propaganda. Parteipolitisch» Massenarbeit — 2-76-56, Wirtschaft — 
1 18-23 Sozialistischer Wettbewerb - 2 17-55, Kultur — 1 74-26, Kommunistische Erziehung — 1-56-45. Literatur — 
1-18-71 Leserbriefe — 1-77-11. Korrektur — 1-37-02. Suchhalhmo — 1-79-84. Fernruf — 71

KORRESPONDENTENBOROS:

Alma-Ata. TeL 41-45-11 
Karaganda. TeL S4-9t-14 
DshambuL TeL 5-19-01

Д „Das ist nicht nett von dir, 
James, daß du dich weigerst, mir 
die gewünschten t0 Dollar zu bor­
gen; ein Freund sollte immer dem 
andern helfen."

„Ja, Mac, aber du willst immer 
der andere sein."

Д Ein junger Fleischermeister 
schaut seine Braut verliebt an: „Sag 
mal. Liebste, wieviel wiegst du 
eigentlich?*

„Neunundvierzig Kilo", antwor­
tet sie lachend."

„Neunundvierzig Kilo", wiederholt 
er schwärmerisch, „und ein Kilo 
schöner als das andore."

Д „Gestern sah mich die Schaff­
nerin im Bus mit solchen Augen an, 
als ob ich keine Fahrkarfe hätte." 

„Und du?"
„Ich? Ich tat so, als ob Ich eine 

hätte."

Д Ein Gast fragte den kleinen 
Sohn des Hauses: „Wie alt bist du 
denn, mein Kind?"

„Zu Hause sechs, in der Schule 
sieben, und im Bus bin ich noch 
nicht ganz 5 Jahre alt", entgegnete 
schlagfertig der Junge.

Д Ein Angestellter saß schwit­
zend an seinem Arbeitsplatz. Er ver­
faßte den Bericht über seine letzte 
Dienstreise. .Seltsam', dachte er 
.alles habe ich im Kopf: Wo ich war 
und wie lange ich mich aufhielU 
Eins nur weiß ich nicht, zu welchem 
Zweck war Ich eigentlich gefahren!'

Д „Schon lange wechsle ich kein 
Wort mit meiner Frau."

„Ja warum denn?"
„Ich habe mir fest vorgenommen, 

sie beim Sprechen nicht mehr zu 
unterbrechen.“

Д Ali: „Sag mal, warum sind die 
Fische stumm?"

Wali: „Im Wasser wirst du auch 
schweigen."

Д Schokir: „Dem Theater verdan­
ke Ich oft meine Ruhe."

Botir: „Besuchst du so olt das 
Theater?"

„Ich nicht, aber meine Frau."
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